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8. Jahrg.
Die Beſtattung des Genoſſen Grillenberger.

Gotha, den 24. Oktober.
Aus allen Teilen Deutſchlands waren am heutigen Sonn-

tage die Parteigenoſſen in Gotha zuſammen gekommen, um
dem teuren Toten das letzte Geleit zu geben. Iſt unſer Karl

Grillenberger, der unermüdliche, unerſchrockene und eiſenfeſte
Soldat des Sozialismus wirklich tot? Ja, leiblich iſt er
geſtorben, aber geiſtig lebt und wirkt er lebendig unter uns
weiter. Seine Name iſt unvergeßlich und wird unvergeßlich
bleiben, ſo lange Arbeiterherzen ſchlagen. Mit welcher Liebe
und Verehrung man an unſerem Grillenberger hing, dafür
haben die Leichenfeierlichkeiten in München und Nürnberg
beredtes Zeugnis abgelegt, und die heutige Feierlichkeit hat
einen weiteren Beweis erbracht. Schon am Morgen war
ein reges Leben in der ſonſt ſo ſtillen Stadt Gotha zu be
obachten. Eilboten durchkreuzten die Stadt mit großen
Kränzen, die in Kartons gehüllt und von außerhalb geſendet
waren. Einige der auswärtigen Genoſſen durchwanderten
die Stadt mit Kränzen, die mit großen roten Schleifen ver-
ſehen waren und lenkten dadurch die Aufmerkſamkeit der

Spießbürger auf ſich. Die Mittagszüge führten
ie letzten Leidtragenden herbei, die ſich alle am Bahnhof

verſammelten, um dem treuen Toten von hier aus das Geleit
nach dem Krematorium zu geben. Nach 1 Uhr traf der
Leichnam unſeres Genoſſen in einem hermetiſch verſchloſſenen

Metallſarg auf dem Bahnhof ein. Der bairiſche Landtags
abgeordnete Genoſſe Ehrhardt hatte den Verſtorbenen von
München hierher begleitet, und Genoſſe Oertel aus Nürn
berg hatte in Gemeinſchaft mit dem Genoſſen Bock das
Arrangement in Gotha getroffen.

Unter Trauerweiſen, ausgeführt von einer Muſikkapelle,
wurde der Sarg in einen ſchlichten, geſchloſſenen Wagen ge
tragen, demgegenüber die Unmenge der Kränze mit roten,
ſchwarzen und weißen Schleifen einen gewaltigen Eindruck
machten. Am Bahnhof harrten unter den Leidtragenden
auch der Parteivorſtand, vertreten durch die Genoſſen Bebel,
Singer, Fiſcher u. ſ. w., die Reichstagsfraktion, von
der die größere Hälfte erſchienen war, und die Deputationen
aus verſchiedenen Kreiſen. Natürlich fehlte der Senior der
Partei Genoſſe Liebknecht nicht. Nach 2 Uhr ſetzte
ſich der Trauerzug in Bewegung, angeführt durch einen
großen von 2 Pferden gezogenen ſchwarz drapierten Wagen,
der mit weit über 200 großen Palmen und Kränzen beladen
war. Dem Leichenwagen folgten zunächſt die bairiſchen
Genoſſen, der Parteivorſtand, die Reichstagsfraktion, dann
die auswärtigen Deputationen und zuletzt die übrigen Teil
nehmer. Ernſt und feierlich bewegte ſich der Zug, begleitet
von unzähligen Perſonen, nach dem etwa 45 Minuten vom
Bahnhof entfernt liegenden Friedhof, auf dem ſich auch das
Krematorium befindet. Am Sonnabend vor 8 Tagen hatte
der teure Dahingeſchiedene erſt noch in München eine Rede
für die Feuerbeſtattung gehalten er war ein warmer
Befürworter derſelben und heute mußte ſein eigener
Körper den Flammen übergeben werden. Auf dem Friedhof
trat zunächſt eine Pauſe ein, währenddem wir Gelegenheit
hatten die inhaltreichen Widmungen auf den Schleifen der
Kränze zu beſichtigen.

Dieſe Widmungen alle hier aufzuführen, iſt ein Ding der
Unmöglichkeit denn unzählige Vereine, Maſchinenfabriken
aus München und Nürnberg, Krankenkaſſen, hygieiniſche Ver
eine und alle Parteiinſtitutionen hatten ſich daran beteiligt.
Selbſtredend fehlte der Parteivorſtand, die Fraktion ver-
ſchiedene Redaktionen und auch Halle nicht bei den Ehren-
gen für den treuen Kämpfer für Wahrheit und

t

Punkt 3 Uhr wurde der Sarg unter Trauerklängen in die
prachtvoll ausgeſchmückte Halle des Krematoriums getragen.
Die Halle konnte nur den kleinſten Teil der Leidtragenden
bergen. Eingeleitet wurde der letzte Feierakt durch ein
Trauerlied des Arbeitergeſangvereins Frohſinn. Sodann
betrat Genoſſe Oertel den Katafalk, auf dem der Sarg unter
Palmen aufgebahrt war, um dem Dahingeſchiedenen noch
einige Worte zu widmen. Der Tiefbetrübte wies thränenden
Anges auf die traurige Veranlaſſung hin, die uns zuſammen
gerufen hat. Aus der Mitte der Kämpfenden ſei der treue
Genoſſe ſo ſchnell hinweggerafft, der uns ſtets wie ein Vater
mit Rat und That zur Seite ſtand. Die deutſche Sozial
demokratie verliert einen ihrer würdigſten Vertreter; die
bairiſche Sozialdemokratie verlor aber ihre Stütze. Karl
Grillenberger iſt uns unerſetzlich. Für ſeine Familie, für
die er ſtets in väterlicher Liebe ſorgte, für Weib, Sohn und
Tochter möge die große Teilnahme und Verehrung des Da-
hingeſchiedenen ein Troſt ſein. Unſer beſter Freund hat im
Kampfe den Heldentod erlitten, in ſeinem Sinne wollen wir
wirken und ihn, wenn auch nicht voll, zu erſetzen ſuchen.
Sein Name ſoll bleiben.Unter lautloſer Stil e dann unſer braver Genoſſe

Liebknecht das Podium. feierte den Verſtorbenen mit

markigen Worten, die in das Gemüt drangen. Wer Grillen
berger war, das vrauche er nicht zu ſagen Wie eine Eiche

rage er aus der Sozialdemokratie hervor. Er war ein wah-
rer Sohn des Volkes. Staunen müſſe jeder, der da weiß,
was Grillenberger für eine Schule beſucht und wie er ſich
herangebildet hat. Er war begabt mit wunderbarem Humor
und Witz, aber ſeine Rede war auch für den, den er zer
ſchmettern wollte, ein Gewitter. Er war Organiſator und
Agitator. Als am Dienstag die Nachricht von ſeinem Tode
kam, da wollte man es erſt nicht glauben als ſich aber die
Kunde beſtätigte, da trauerten um ihn mehr Menſchen, als
um irgend einen Großen und Mächtigen der Erde. Unſerem
Karl Grillenberger iſt ein glücklicher Tod beſchieden geweſen,
der Tod im Kampfe für die Arbeit. Er iſt aber nicht vom
Feind durchbohrt, ſondern er, dieſer Titan, dieſer Kraft
menſch, iſt gefallen im Kampfe für die Freiheit. Erſchreckend
iſt die Anzahl der Opfer, die im Kampfe für die Freiheit
fallen und es giebt keinen aufreibenderen Dienſt, als den
Dienſt für die Freiheit. Das Leben nützt ſich ſchnell ab im
Kampfe für die Freiheit und der Verbrauch von Kräften iſt
ein gewaltiger. „Lieber Karl,“ ſo beendete unſer Genoſſe
Liebknecht ſeine Gedächtnisrede, „in wenigen Minuten wird
Dein Körper zurückgegeben werden dem, aus dem Du ent
ſtanden biſt. Jſt auch Dein Körper tot, ſo lebt Dein Geiſt
doch immerfort unter uns. Karl Grillenberger, wir verlaſſen
Dich nun, wir werden aber das Werk, das Du begonnen
haſt, fortſetzen und vollenden wir ſchwören es Dir!“ Einen
geradezu gewaltigen Eindruck übten die letzten Worte auf
die Leidtragenden aus.

Der bairiſche Abgeordnete Genoſſe Ehrhardt und Ge-
noſſe Bock traten ebenfalls noch an die Bahre und hoben
die unbeſtechliche r und beſcheidene Weiſe des
Verſtorbenen hervor. Er habe ſtets feſtgeſtanden auf ſeinem

Poſtament und der Glaube an ſein Jdeal habe ihm die ſitt
liche Kraft verlichen. Die Sozialdemokratie wird Karl
Grillenberger niemals vergeſſen. Ehre dem braven Mit
und Vorkämpfer! Hierauf wurde vom Geſangverein das
allbekannte Volkstrauerlied: „Ein Sohn des Volkes wollt
er ſein und bleiben“ vorgetragen, und bei der letzten Strophe
ſenkte ſich der Sarg vor den ſtumm Trauernden in den
inneren Raum zur Feuerbeſtattung. Wenige Sekunden
ſpäter wurde er dem Flammenmeere zur Auflöſung übergeben.
Die Familie des Verſtorbenen erhält die letzten Ueberreſte.

Tagesgeſchichte.

Zweimal hat der Reichskanzler ſein Wort ver-
pfändet: in der Frage des Vereinsgeſetzes und in der der
Militärſtrafprozeßreform.

Die Geſchichte der lex Recke zeigt, wie er das erſte Ver
ſprechen einlöſte, der Bankrott der Militärſtrafprozeßreform
ſteht vor der Thür; auch dies Verſprechen hielt Hohenlohe
nicht.

Fürſt Hohenlohe hat vor gut einem Vierteljahre in der
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung erklären laſſen, er werde
keiner Faſſung der Militärſtrafprozeßordnung zuſtimmen, die
mit ſeiner im vorigen Jahre dem Reichstage gegebenen Zu
ſage unvereinbar wäre. Das preußiſche Staatsminiſterium
hatte damals einen Bericht an den Kaiſer erſtattet, worin
gewiſſe Abänderungen des Entwurfes vorgeſchlagen wurden.
Ueber das Schickſal dieſer Vorſchläge hat man ebenſowenig
wieder etwas gehört, wie über ihren Jnhalt. Berückſichti
gung haben ſie ſchwerlich gefunden; jedenfalls hat Fürſt
Hohenlohe noch gar keine Ausſicht, den angekündigten Ent-
wurf vorlegen zu können. Jn dem letzten Kronrate ſcheint
von der Sache gar nicht einmal die Rede geweſen zu ſein.
Jn etwa ſechs Wochen tritt der Reichstag wieder zuſammen.
Die Militärſtrafprozeßreform ruht in den Akten der Bundes
ratsAusſchüſſe und wird daraus anſcheinend ſo bald nicht
wieder hervorgeholt werden. Der Reichskanzler aber geht
leichten Muts auf die Jagd.

Ueber die Reviſion der Unfallverſichernngs-
geſetze ſchreiben die Berl. Polit. Nachr. „Von verſchie
denen Regierungen ſind bei den Gewerbetreibenden Er
hebungen darüber veranſtaltet, ob eine Reviſion der Unfall
verſicherungsgeſetze für die nächſte Zeit gewünſcht werde.
Man werde nicht fehlgehen, wenn man dieſe Erhebungen
mit der Entſcheidung der Zentralinſtanzen über die Wieder-
einbringung der vom Reichstage nicht erledigten Novelle zu
den Arbeiterverſicherungsgeſetzen in Zuſammenhang bringt.
Die allgemeine Stimmung in der Induſtrie ſei gegen bal
dige Reviſion des Unfallverſicherungsgeſetzes, und zwar ſchon

deshalb, weil letztere nicht notwendig iſt.
Warum fragt man denn nicht auch die Arbeiter? Die

würden wohl eine andere Antwort geben.
Duellauten Begnadigung. Dr. med. Biß und

Referendar Dr. Ziemßen aus Flensburg wurden vom
Kaiſer zwei Monate vor Ablauf ihrer wegen Zweikampfes
ihnen zuerkannten Strafe begnadigt.

Duellfexe. Jn Würzburg wurde der Leutnant Merkel
und ein Fähnrich zu je 3 Monaten Feſtung verurteilt wegen
Zweikampfes mit geſchliffenen Säbeln. In Bonn wur
zwei Studenten wegen gleichen Vergehens zu je 4 Monaten
Feſtung verurteilt.

Eine Hofnachricht. So wenig ein ſozialdemokratiſches
Blatt für gewöhnlich Anlaß hat, ſeine Leſer mit Hofnach
richten zu langweilen, ſo dürfte doch die folgende Änſpruch
auf allgemeineres Jntereſſe erheben können:
Karlsruhe, 24. Okt. In den hieſigen Kreiſen wird

eine heute Abend erſchienene Hofnachricht lebhaft beſprochen,
nach der auf eine Anfrage der en Familie bei
dem ruſſiſchen Kaiſerpaar in Darmſtadt die Antwort hier
her gelangt iſt, „der Kaiſer habe ſchon über die Tage bis
zu ſeiner Abreiſe von Darmſtadt verfügt und könne daher
die groß herzoglichen Herrſchaften nicht mehr
beſuchen Die ſchroffe Form der Hofnachricht läßt auf
eine tiefe Verſtimmung des hieſigen Hofes ſchließen, der ſich
heute Abend nach Baden begeben hat.

Der ſparſame Eiſenbahnminiſter. Mit Bezug auf
den in Nr. 234 des V.Bl. vom 7. Oktober d. J. veröffent
lichten Artikel erſucht uns auf Grund des S 11 des Preß-
geſetzes vom 7. Mai 1874 die Kgl. Eiſenbahndirektion Bres
lau um Aufnahme nachſtehender „Berichtigung“:

Es iſt unrichtig daß eine Ermäßigung der den Weichenſtellern in Mochbern bisher zugebilligt geren Stellenzulagen
deshalb erfolgt iſt, um die el für Gewährung einer
ſchädigung an die nach Brockau verſetzten Beamten zu gewinnen.
Nachdem vielmehr infolge der Neuordnung der Staatseiſenbahn
Verwaltung verſchiedene r ne zu einem gemein
ſchaftlichen Direktionsbezirk vereinigt worden waren, ſtellte ſich
heraus, daß bei Verteilung der Stellenzulagen von den Betriebs
ämtern nach verſchiedenen Geſichtspunkten verfahren worden
war, ſo zwar, daß Beamte Stellenzulagen in einer Höhe be
zen welche in keinem richtigen Verhältnis zu der Schwierig-
eit und Verantwortlichkeit des Dienſtes ſtanden und umgekehrt

andere Beamte in gleichen Dienſtſtellungen auf einzelnen Sta
tionen niedrigere oder gar keine ſolche erhielten.

Um den hierdurch hervorgerufenen begründeten Beſchwerden
und Berufungen zu begegven, wurde nach eingehender Prüfung
der dienſtlichen Verhältniſſe für einzelne Beamtenklaſſen eine
Neuregelung vorgenommen, wodurch eine gerechte Verteilung
der Stellenzulagen erreicht wurde.

Es iſt hierbei, wie ausdrückich hervorgehoben, auch nicht
ein Pfennig an den durch den Etat bereit geſtellten Mitteln
erſpart worden.

s haben infolge dieſer anderweiten Verteilung z B. in
Mochbern allein 7 Weichenſteller eine Neubewilligung von Stellen
zulage erfahren

Wehrmann.
Wir überlaſſen es dem Leſer zu prüfen, inwieweit dieſe „Be
richtigung“ den eigentlichen Kern unſerer Notiz trifft.

Von Franz Ziegler, dem ehrenhaften Demokraten,
wird in der bürgerlichen Preſſe ein Brief abgedruckt, in dem
Ziegler ein abfälliges Urteil über Laſſalle fällt. Der Brief
wurde im freiſinnigen Verein „Franz Ziegler“ in Breslau
verleſen und enthält folgende Stelle:

„Eine kurze Bekanntſchaft klebt mir ſeit Jahren mit Laſfalle
an, deſſen Geiſt ich ebenſo hoch halte, als ich ihn ſittlich
nicht anerkennen kann. Sie wiſſen recht gut, daß ich dis
kret bin, ſonſt könnte ich über den Miß brauch der armen
Arbeiter etliche Enthüllungen machen.

Der Vorwärts beſtreitet die Echtgeit des Briefes, da Ziegler
ſehr befreundet war mit Laſſalle und ſich ſtets nur lobend
äußerte. Auch Mehring hält in einem Artikel im Vorwärts
den Brief nicht für echt. Als Laſſalle geſtorben war, ſchrieb
Ziegler an ſeinen Jugendfreund Ritter: „IJch ſchreibe unter
dem erſchütternden Eindruck von Laſſalles Tode. Hal
Dieſe Mittelmäßigen jubeln, dieſe Juliane, die er
egeißelt; die Myrmidonen tanzen auf dem Grabe desAdhiles, Es iſt aus, er iſt tot, er war eine Bibliothek,

Anreger, Tröſter, es iſt aus. Mich hat kein Menſch ſo ge
liebt, wie dieſer. Er war ein bildſchöner, genialer, feuriger
Menſch mit tauſend Fehlern, ja Laſtern, aber er war ein
ganzer Menſch.“ Und ähnlich zur ſelben Zeit an Ruge:
„Jch mag nicht ſehen, wie die Myrmidonen auf dem Grabe
des Achilles tanzen. Die Leute haben nun Ruhe vor dieſem
rückſichtsloſen Menſchen; es wird heute Jubel ſein und
manches Seidel fröhlich geleert werden in dieſem ſchauerlichen
Geſöff, das ich für ein Uebel und Unglück halte.“

Wegen Kaiferbeleidigung wurde in Breslau unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den Kontoriſten Aſch-
kurreit verhandelt. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung,
da der über den Kaiſer gebrauchte Ausdruck zwar ganz
reſpektlos ſei, doch habe die Beweisaufnahme nicht ergeben,
daß der Beſchuldigte den inkriminierten Worten eine höhniſche
oder ſpöttiſche Beziehung gegeben habe. Deshalb ſei darin
eine Verletzung der Ehrfurcht gegen den Kaiſer nicht gefunden
worden und aus dieſem Grunde habe auf Freiſprechung
erkannt werden müſſen. Der Angeklagte wurde ſofort aus
der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Ssoziales.
Moderne Sklaverei. Ein junges Mädchen bewarb

ſich um eine Stelle als Kindergärtnerin in Berlin. Darau
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erhielt ſie von einer adligen Dame durch Poſtkarte folgen
„Suche unſer 4'/,jähriges Töchterchen

eine chriſtliche, zuverläſſige Kindergärtnerin von 9--2 Uhr,
Gehalt 10 Mark“, macht alſo für die Stunde noch nicht
7 Pfennige. Aber das genügte den Anſprüchen der adligen
Dame noch nicht. Es folgt dann noch die Bedingung
„Dieſelbe darf keine Na mitiagsſtellen haben.“ Kommentar

iſt wohl kaum erforderlich. e SeArbeiter Riſiko. Jn Richzenhain bei Wald
ſtürzte beim Brunnenausſchachten der leer herabgehende Kübel
dem Arbeiter Teichmann aus einer Höhe von 14 Metern mit
ſolcher Wucht auf den Kopf, daß ſein Schädel zerſchmettert
wurde und der Unglückliche bald darauf verſchied. Jn
Kamenz geriet der Zimmererlehrling Hentſchel in das Ge
triebe des Dampfſägewerkes; ihm wurde der Kopf vom Kör-

per getrennt.
Wenig artig zeigte ſich der Diener F. W. Berkenaus Berlin noch nach ſinen Tode. Er hatte ſich im Eiſen

bahnzuge erhängt. Als in Pankow Fahrgäſte in den Oranien
burger Vorortzug einſteigen wollten, ſahen ſie ihn in einem
Abteil 3. Klaſſe an einer Schnur hängen. Eine Dame, die
ihn zuerſt bemerkte, ſchrie vor Schreck laut auf.

Als „ſplendide“ Wohlthat der Eidgenoſſenſchaft
wurde es in einer Reihe bürgerlicher Blätter geprieſen, daß
der Bund die Herſtellung einer großen Zahl von Militär
ſocken wohlthätigen Vereinen und Hausfrauen überließ. Die
Herſtellung eines Paares ſolcher Socken verlangt einen
vollen Tag. Und dafür giebt die Eidgenoſſenſchaft mit ihren
reichlichen Geldmitteln, mit den teuren Militärmagazinen,
mit den luxuriös ausgeſtatteten Poſtpalais ſiebzig
Rappen oder ſechsundfünfzig Pfennige. Splendid?

t f
Eiſenbahufſtatiftik. Die Vertreter der ſchweizeriſchen

Eiſenbahner haben einen Fragebogen mit 25 Fragen aus
gearbeitet; ebenſo die Bahnverwaltungen aber mit
weniger Fragen: gewiſſe Fragen ſeien ganz überflüſſig
(naſeweis? dumm Darüber iſt nun ein lebhafter Streit
entbrannt. Die Verwaltungen, ſollte man meinen, müſſen
es doch am beſten wiſſen! (7)

Britiſche Fabrikanten als Wucherer. Jn
dem Staffordſhirer Jnduſtriebezirke mit ſeinen Zinn und
Eiſenbetrieben treiben die Induſtriellen ſchamloſe Wucher
geſchäfte mit den von ihnen ausgebeuteten Arbeitern. Sie
zwingen die Angeſtellten durch allerlei Kniffe, von ihnen
Darlehen zu Wucherzinſen (5 Schilling für das Pfund Ster-
ling die Woche), das heißt 25 Prozent die Woche, 100
Prozent den Monat, 1200 Prozent pro Jahr zu nehmen.

Dazu kommt ein ſchamloſes Truckſyſtem.
Vergarbeiterbewegung in Schottland. Schwere

Kämpfe haben die Bergleute im Hamilton-Revier mit dem
Beſitzer der Gruben von Eddlewood und Nailsland, Mr.
Thomſon, auszufechten. Sie ſtreiken ſchon ſeit acht Wochen.
Jn der erſten Oktoberwoche begann der noble Herr, der ſich
entſchieden weigert, den Leuten eine geringe Lohnaufbeſſerung
nach mehrfachen Reduktionen zu gewähren, mit Hilfe eines
ſtarken Polizeiaufgebots, die Streikenden aus den Werks-
wohnungen werfen zu laſſen. Jn ſechs Stunden hatte die
Polizei erſt drei Familien herausgeſetzt und ſich dabei blutige
Köpfe geholt. Fortwährend mit Steinen bombardiert, mußte
ſie ſchließlich den Rückzug antreten. Mr. Thomſon will zum
1. November einige Gruben ſchließen, wenn ſich die Arbeiter
nicht unterwerfen; dazu ſcheinen ſie aber noch gar keine
Luſt zu haben ſie ſind gut organiſiert. Unſer Genoſſe
Siegel iſt mit am Streik beteiligt. Die Bevölkerung und
die Preſſe, wie der Hamilton Herald, ſympathiſieren ſtark
mit den Streikenden.

mm

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Unregelmäßige Lohnzahlung berechtigt zum ſofortigen

Verlaſſen der Arbeit. Die Näberin B. verlangte von dem
Schneidermeiſter Dahm 30 Mk. rückſtändigen Lohn. Vor der
Kammer l des Berliner Gewerbegerichts machte der Beklagte
gen die Forderung geltend, Klägerin habe, ohne vorher zu kün-

igen, ihre Stellung aufgegeben und er ſei deshalb berechtigt, ſich
an dem Gelde ſchadlos zu halten. Zum zweiten Termin erſchien
er nicht. Der Gerichtshof glaubte darum der Klägerin ihre Be
hauptung, daß ſie den verdienten Lohn zuletzt immer ſehr un
regelmäßig erhalten habe, und verurteilte den Schneidermeiſter zur
Herausgabe der ganzen Summe. Erfolge die Entlohnung nicht in
der ausbedungenen Weiſe, das heißt nicht am ausdrücklich ausbe

tagt das den Arbeiter zum Verlaſſen der Arbeit vor dem Ab
lauf der vertragsmäßigen Zeit.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Der Redakteur der Bielefelder Volkswacht, Genoſſe

Karl Hoffmannn, hatte olizeiam Bahnhofe bei dem
kommiſſar über einen Auflauf informieren wollen, der eine Stunde
vorher bei der Arretur eines Maurergeſellen dadurch entſtanden
war, daß der Geſelle angeblich auf Veranlaſſung der Polizei voneinem Maurermeiſter Siagen worden war. Soffmann oll ſich

bei der Befragung olizeikommiſſars ſo laut geäußert e
Er empfing infolgedeſſendaß ebenfalls ein Auflauf entſtand.

ein über 25 Mk. lautendes Strafmandat wegen „groben Unfugs“.

Das deſſen r mann anrief, erklärteihn ebenfalls ſchuldig und ſetzte die Strafe auf 20 Mk. feſt.
Der Vorſitzende meinte, wenn auch nur zwei Menſchen aus
Neugierde herbeigeeilt wären, dann hätte der Angeklagte durchſein Verhalten groben Unfug verübt. Hoffmann wird gegen dieſes

Urteil Berufung einlegen, denn wenn dasſelbe Rechtskraft erlangt,
iſt man ja keinen Augenblick auf der Straße ſicher, groben Unfug
zu verüben.

Farteinachrichten.
Verhaftet wurde am Freitag abend, als er in Kiel

ſeinen Vortrag beginnen wollte, der engliſche Metallarbeiter
Königs, der über den engliſchen Maſchinenbauerſtreik
ſprechen ſollte. Die Verſammlung wurde natürlich trotzdem
fortgeſetzt. Die 2000 Anweſenden lauſchten mit der größten
Aufmerkſamkeit den Darlegungen des Genoſſen Wiſſel, der
an Königs' Stelle das Referat hielt. Eine lebhafte Dis-
kuſſion ſchloß ſich daran.
einſtimmig eine Proteſtreſolution angenommen. Am Sonn
abend früh erhielt Königs ſeine Ausweiſung aus Preußen,
die vom Oberpräſidenten der Provinz Schleswig, Herrn
v. Köller angenehmen Angedenkens, verfügt worden iſt.
Sonnabend früh wurde dann Königs in w. eines
Geheimpoliziſten nach Hamburg gebracht. eitere Nach
richten fehlen. Königs iſt Deutſcher und erſt vor einigen
Jahren nach England gegangen. Ausgewieſen kann er alſo
nicht werden.

Gegen den Parteigenoſſen Möller richtet ſich ein
Artikel in der neueſten Nummer des anarchiſtiſchen Blattes S o
zialiſt. Es wird ein Brief an den Redakteur der Bergarbeiter
eitung, Genoſſen Hue, abgedruckt, der auf Möller zweifellos einedenkliches Licht wirft. Möller wird erſt erklären müſſen, ob er

den Brief geſchrieben hat. Erſt wenn das geſchehen iſt, wird
weitere Stellung zu dem Briefe genommen werden können.

Der Verband der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte
er hält ſeinen Jahreskongreß vom 31. Oktober
is 2. November in Dijon ab. Es wird verhandelt werden über

die Arbeitsbedingungen in den kommunalen Werkſtätten und in
den von der Kommune an Unternehmer vergebenen Arbeiten Ab
ſchaffung der Verzehrungsſteuern und der Naturalleiſtungen;
kommunales Referendum; Alters- und Jnvaliden Verſorgung
durch die Gemeinde; Nugzen der Organiſation von kommunalen
Verbänden in den einzelnen Departements Mittel und Taktik der
Durchführung des ſozialiſtiſchen Kommunalprogramms (es handelt
ſich um einen Vorſchlag, jeweilig einen mmten Programm
punkt von ſämtlichen ſozialiſtiſchen Gemeinderäten Frankreichs zu
gleicher Zeit votieren zu laſſen, um ſo den Widerſtand der Regie
rung zu vrechen); ſchließliche Gründung eines Jnterkommunalen
Bulletins, (eines Zentralorgans der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte).

Arbeiterbewegung.
Jn Hamburg ſtehen 345 Korbmachergeſellen im Aus-

ſtand, weil die beiden Firmen Henning-Ahrens und Gebr. Schrader
die Löhne für Kugelkörbe von 5 Mk. auf 4.50 Mk. herabſetzten.

Beim Bremer Textilarbeiter- Ausſtand betrugen die Ein
nahmen 34 090,88 Mt., die Ausgaben 34078 50 Mk., wovon
32 154.50 Mk. für Streikunterſtützung ausgegeben wurden.

Die Stuttgarter VBäckergeſellen erſtreben die Abſchaf-
fung der Nachtarbeit. Die Bewegung reicht bis zum Bres-
lauer Zentralverbandstag 1896 zurück.

Ausland.
Oeſtreich. Die Eiſen bahnbeamten haben beſchloſſen, ihr

Organ, Das Flugrad, eingehen zu laſſen. Der Eiſenbahner,
das Organ der Eiſenbahnarbeiter, wird in Zukunft auch die Jn
tereſſen der Beamten wahrnehmen. Mit Recht mißt Der Eiſen
bahner dieſem Beſchluß eine große Bedeutung bei. Die Intereſſen
der angeſtellten unteren Beamten und dieſe kommen vorläufi
allein in w. und die der Arbeiter ſeien in der Regel do
dieſelben. Die Beamten haben mit ihrem Entſchluß gezeigt, daß
k* begriffen haben, daß der Beamtendünkel ſie nicht vorwärts

ingt.
Schweiz. Der Berner Buchbinderſtreik dauert fort.

Die Unternehmer behaupten, wegen der ausländiſchen Konkurrenz
keinerlei Zugeſtändniſſe machen zu können.
„Dänemark. Die Gewerkſchaftsverbände haben ſich
in den letzten Jahren ganz bedeutend entwickelt. Jhre Zahl ſtie

Von der Verſammlung wurde

Das Verlangen der r Unions auf Einführung des
Achtſtundentages, welches an die Londoner Unternehmer ge
ſtellt worden war, ohne vorherige Verhandlungen, iſt zurückge

en.o Eine Konferenz zwiſchen Vertretern der Unternehmer und der
Arbeiter hat ſofort henen zu treten, um die Frage der Ar
beitszeit zu regeln.4. Die Konferenz ſoll vorbereitet werden durch die beiderſeiti

Vorſitzenden oder anderen von beiden Parteien gewählten 2
ſonen.

D die Faſſung des letzteren Punktes ſoll den Unternehmernent d h bekanntlich erklärt hatten, jede Ein
mine von dritter Seite ablehnen zu wollen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Oktober 1897.

Auf die Parteiverſammlung am Dienstag abend
im Neuen Theater ſei hierdurch nochmals aufmerkſam ge-
macht.

as Protokoll über den Hamburger Parteitag
iſt umfangreicher als ſeine Vorgänger. Die Reden und De-
batten ſind getreu wiedergegeben, und der Abdruck der Rechen
ſchaftsberichte des Parteivorſtandes und der Fraktion ſind
angenehme Zugaben. Auch die Debatten über die Maifeier,
über die Reichstagswahlen, die Polenfrage, den Schippelſchen

wiſchenfall und namentlich über die Teilnahme an den
Landtagswahlen gehören zu den wichtigſten, die gepflogen
worden ſind. Es iſt geradezu Pflicht jedes Parteigenoſſen,
ſich das Protokoll anzuſchaffen und es genau zu ſtudieren.
Bei 15 Bogen Umfang koſtet es nur 35 Pf.

Zu den Verfrumbungsverordnungen. Die Welt
ſoll nun einmal mit aller Gewalt in eine kleinliche, äußer-
liche, geiſttötende Buchſtabenfrömmigkeit hineingezwängt werden.
Dagegen bäumt ſich der innere Menſch. Wohl ihm, wenn
er ſich's leiſten kann, und es ihm nicht geht wie dem katho-
liſchen Kreisſchulinſpektor Dr. L. in Opladen (Rhein).
Dieſer Gottesleugner und Geſetzesverächter hatte in ſeinem
Garten an den beiden Pfingſttagen „gearbeitet“. Er
erhielt in Rückſicht auf ſeine hohe Stellung eine Geldſtrafe
von 6 M. Etwas vorwärts gekommen ſind wir doch.
Unſere bibelfeſten Leſer werden ſich erinnern, daß jener Mann,
der am Sabbat Reiſig zum Feuermachen geleſen hatte, zu
Tode geſteinigt wurde.

Sabbatruhe. Die in verſchiedenen Teilen Deutſchlands
verſchieden ausfallenden gerichtlichen Entſcheidungen wirken
nachgerade beunruhigend. So beſtätigt das Münchener
Oberlandesgericht die Verurteilung eines Kauf-
manns, der im Augenblick des Beginnens der Sabbatruhe
die Ladenthür ſchloß, aber die bereits im Laden vorhandenen
Kunden noch bedient hatte.

Arbeiterriſiko. Jn der Maſchinenfabrik von Weiſe
u. Mongski erlitt der Schmied G. Zacher eine ſchwere Ver
letzung des Auges durch ein abſpringendes Eiſenteilchen.hl Die rote Farbe. Wie die Halberſt. Sonntagszeitung

mitteilt, iſt uns in Bezug auf rote Schleifen eine gewaltige
Konkurrenz erſtanden. Bei der Beerdigung der Tochter des
Kommerzienrats Dippe in Quedlinburg wurde unter anderen
ein koloſſal großer Kanz mit großer breiter roter Schleife
getragen. Es wird doch die Familie Dippe nicht in den
Verdacht kommen, daß ſie zu der Sozialdemokratie zählt
Der Kranz ſoll von dem Offizierkorps aus Magdeburg ge
widmet ſein, dasſelbe kann gar nicht in dem Verdacht ſtehen,
zur Sozialdemokratie zu halten. Wir ſehen alſo, daß die rote
Farbe auch in nicht ſozialiſtiſchen Kreiſen noch nicht ganz
verpönt iſt, ein Glück, daß unſere Behörde nicht ſo kurz-
ſichtig war, wie es leider ſchon an manchen anderen Orten
der Fall geweſen iſt, ſonſt konnte es leicht paſſieren, daß die
rote Schleife entfernt werden mußte. Jſt es doch vorge-
kommen, daß ſelbſt bei der Beerdigung rote Schleifen be
ſchlagnahmt wurden. Wir erinnern nur daran, wie z. B.
in Kalbe die roten Schleifen vom Grabe entfernt wurden
u. ſ. w. Unſere Genoſſen werden gut thun, dieſen Fall im

dungenen oder ſtillſchweigend anerkannten Löhnungstage, dann be von 23 (1894) auf 40 (1896), die Mitgliederzahl von 26000 auf Gedächtnis zu behalten um eventuell, wenn es notwendig

Gyla dünkten alle dieſe Geſchöpfe gleich ſchön. Alle ſeine mit Tiſchen und Stühlen beſetzier Gang, und jetzt ſchiug ihnen
Manlwürfe.

Roman von Nikolaus Krauß.
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Gyla und Linſer ließen ſich gleich im erſten Zimmer nieder. Es
war ein großes Gemach, ganz mit Spiegeln ausgeſchlagen Spiegel
ſcheiben bildeten die Wände, an weichen rote Sammetbänke hin
liefen; ein Spiegel war die Decke. Ein glatzköpfiger Kellner mit
frechem Zuge im Gefichte fragte um ihr Begehren. Sie beſtellten
ſchwarzen Koffee und ſchauten ſich dann näher im Saale um.
Soeben begann ein Orcheſtrion mit raſſelnden, quiekenden Tönen
eine beliebte Operettenmelodie zu ſpielen. Dem Schloſſer kam es
unheimlich vor, wenn er ſeine Nachbarſchaft muſterte. Sein er
fahrenes Auge ſah ſehr bald die falſche Eleganz des Ganzen. Die
Tiſche und Stühle waren wacklig und voller Staub. Der Sammet-
überzug der Banke abgeſchabt und das Gold der Leiſten ver
blichen. Er ſah das Treiben der noch jungen aber ſchon voll
ſtärdig kahlen Kellner und ihre Gaunereien, und der Etel ſtieg
ihm die Kehle herauf. Und erſt die Geſellſchaft; das war eine
ſehr gemiſchte Gemeinde. Hier ſaß ein alter Herr mit verwelkten
Wangen, mit ſchwimmenden Augen biöde vor ſich hinſtarrend und
dabei an einer Virginia ſaugend. Neben ihm Arbeiter in ſeiner
Arbeitsbluſe hinter einem ganzen Berg von Flaſchen. Es war
ja Zahltag heute. Jetzt klimpert er noch mit dem Selde in der
Taſche; bis er fortgeht, iſt er ausgeplündert. Dort ſchmorrt in
dem Durſtkreis ſeiner unbändigen Gelehrſamkeit einſam ein halb
flügges Studentlein, geſcheit vor ſich hinlächelnd; es getraut ſich
taum aufzublicken, geſchweige denn zu reden. Und die Bücke aller
Beſucher waren nach dem halben Hundert Mädchen gerichtet, die
auf den Bänken längs den Wänden ſich herumdrückten, an den
leeren Tiſchen Sechsundſechzig ſpielten, natürlich auf Kredit, oder
angethan mit bauſchigen, fadenſcheinigen Kleidern der letzten Mode
und großen, federngeſchmückten Rembrandthüten von einem Saal
in den anderen prömenierten und mit frechem Bück die frechen
Geſichter der Gäſte muſterten. Es war eine ergötzliche Auswahl;
junge Mädchen, kaum aus den Kinderſchuhen heraus, mit noch

arten, ſchwieligen Kerden und alte, fette Weiver, behaftet mit
temnot wie dicke Möpſe. Aber alle geſchminkt bis über die

Ohren und eine jede behaftet mit dRing untertalb den aageftet mit dem eigentümlichen, blaugrauen

früheren Beſtrebungen waren mit der Untreue Elsbeths ins boden
loſe Nichts verſunken. Seine ganze Natur war aus dem Gleich
gewicht gebracht, lechzend ſtürzte er ſich auf jede neue Erſcheinung,
um die innere Leere auszufüllen.
Es währte nicht lange, rief er eines der Mädchen zu ſich heran,
ließ Bier kommen und be ann tüchtig zu trinken. Aber jetzt miſchte
ſich der Schloſſer ins Geſpräch. Er ſah Pauls glühendes Gefſicht,
ſeine funkelnden Augen und überlegte wie er ihn ſo bald als
möglich nach Hauſe bringen könnte. Vor ſeinen beißenden Stichel
reden hielt das Mädchen nicht ſtand. Mit ſüßſaurer Miene, in
der mit erſchreckender Häßlichkeit eine begrabene r u leſen
ſtand, erhob ſie ſich. Trotzdem verſuchte ſie noch einige Kreuzer
e zu ſchlagen. Sie neigte ſich zu Gylas Ohr herab und

ma et mir 20 Kreuzer auf die Gad'rob, ich kann ſonſt nicht
ünd bereitwillig hielt der Unerfa ider wütenden Bilge Linſers, 3 S z r

in ea ädchen a t Sen e e aus dem Saale mit dem Stolze
yla ihr mit den Augen folgte, bemerkt dHahnewald, der in der Tor ſtant und durch ſein

aufmerkſam drei Mädchen muſterte, die ſich um einen betrunkenen,
kugelrunden Spießbürger zu ſchaffen machten. Der Redakteur
ſpürte den auf ſich gerichteten Blick, zuckte leicht zuſammen und
trat an den Tiſch. Er ſchien ſehr luſtiger Stimmung zu ſein,
ſchlug Gyla leicht auf die Schulter und meinte:

ſiehe da, Sie ſind auch hier Schön. Aber warum ſitzen
Sie in dieſem Staub und Geſtank hier unten Kommen Sie mit
nach oben rückwärts iſt auch noch ein Saal, es iſt dort viel
n e len Sie Der Kellner kann Ihnen ja das Bier

Er wartete eine Antwort nicht ab, faßte Gyla unter dem Aund zog ihn mit ſich fort. Paul Datgh Linſer. we
„Komm mit. Ja? Dann iſt es gut.“

Art c d v r aſete c.7 nHahnewald erblickte: acre ſeh ei, are er
„O die verfluchte Plaudertaſche.“
Sie ſtiegen etliche Stufen dann kam ein ziemlich breiter

die weiche Muſik von Streichinſtrumenten entgegen ſie waren in
den chineſiſchen Salon“ eingetreten. Der Saal war etwas feiner
eingerichtet, als die an der Straße gelegenen und hierher S
alle diejenigen, welche nicht gern 8 werden wollten, ſich aber
doch fürs Leben gern an einem Bachanal beteiligten. Die Decke
des Gemaches trug eine Holzſäule, ein Divan zog ſich herum,
darauf ſaßen die Muſikanten. Rechts und links von der Säule,
etwas rückwärts waren zwei große runde Tiſche, um die ebenfalls
Divans herumliefen. In der Mitte zwiſchen dieſen ſtand auf
einem Säulenſtumpf eine halbverdorrte Palme. s

t w“ führte ſeine Begleiter zu einem Tiſche, der in der
Ecke ſtand und mit leeren und halbleeren Flaſchen bedeckt war.
Der chineſiſche Salon war bis auf das letzte Plätzchen beſetzt.
Um die Hitze zu mildern, hatte man alle Fenſter, die nach dem
Hofe gingen, geöffnet in breiten Strömen ſah man den Zigarren-
dampf hinausziehen. Das Publikum war hier etwas feiner als
vorne; man ſpürte den Geruch einiger Sport-Parfüms, ſah hier
und da eine Weinflaſche, und das ehmen der Gäſte war ſo
ungezwungen, brutal und gemein, wie man es nur bei feinen
Leuten finden kann, welche die tags über getragene Maske ab
ſtreifen und ſich wie z ſind.ahnewald ſchien hier bekannt zu ſein. Er rief bald dieſes,bald jenes Mädchen an und warf r ein boshaftes Witzwort an

den Kopf, begrüßte bald den einen, bald den andern der Herren
durch ein Zunicken und luſtiges Lächeln.

Gyla trank fleißig und je mehr er trank, deſto geſprächiger wurde
er. Er wurde laut. Wenn die Muſik ſchwieg, hörte man ſeine
ſonore Stimme durch den ganzen Saal. Der Schl ſah hin
brütend vor ſich hin. n ärgerte dieſes Zeittotſchlagen undſinnloſe Geldvergeuden. Weil er ſich vor Gyla nicht zu reden ge

traute, oder reden wollte um ihn nicht zu erzürnen, ſo trank auch
er, um den Sroll hinabzuſchwemmen.

Die Muſik begann einen Straußſchen 7 r Einige
re verſuchten in dem freien Raume vor der n

yla fragte Redakteur, wer der dicke Herr ſei, der mit
einen Mädchen im Schweiße ſeines Angeſichtes zu walzen ver
ſuche.

(Fortſetzung folgt.)
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des „DunckerW
bauer um den

ch er Gewerkvereinler, erledigte
Auch die Debatte bewegte

hm ſchließl eine Reſolution an,
den engliſchen Maſchinenbauerneiausdrückte en moraliſche ſowie fin

Mitgliede des tſchen Metallarbeiter Verbandes ſowie vom

ofjäkar h die Verſammlun
traßennnfälle. ahren wurde von einem Elektro

en der 3 jährige Schurig der Wuch aße, von eiGeſchirr der 6 jähr. E. Hammelmann in gern e nd ber

lus dem Bureau des Stadttheaters. Dienstag gelangt
das Sardouſche Luſtſpiel „Cyprienne* zur Aufführung. Hierauf
wird das BallettDivertiſſement „Die Puppenfee“ zum erſtenmale
h Der erſte Erfolg, den das Ballett in ſeiner Neu

nſtudierung am Sonntag abend erzielte, läßt ein volles Haus
wohl mit Sicherheit erwarten. Am Mittwoch wird die Oper
„Margarete' wiederholt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 34 Per
onen und zwar an: Uterus carcinom 1, Bronchopneunomie 2,

ochenmarkentzündung 1, Herzlähmung 3. Lebercirrhoſe 1, Hirn-
2, Schwäche 4, Lungen- und Darmtuberkuloſe 4,

ebärmuttergeſchwulſt 1, angeborenem Herzfehler 1, Lungenent
zündung 2, Krämpfen 2, Diphtherie 3, Atrophie 1, Bauchfellent-
ündung 1, Bruch 1, Emphyſem 1, Gehirnge-ha 1, chroniſchem Darmkatarrh 1, Typhus 1. Darunter ſe
nden 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Siegreich beendet iſt der Streik der Hand-
ſchuhmacher. Eine öffentliche Handſchuhmacher- Verſammlung
beſchäftigte ſich am rn n im Stadtgarten mit der gegen
wärtigen nſtimmig ſprach ſich die Verſammlungfür Weiterarbeiten in der Ungerſchen Fabrik zu den jetzigen Ver
einbarungen aus. Jn der Fabrik Börner iſt bis jetzt noch kein
r Uebereinkommen getroffen, wenn auch ſchon etwas
ugelegt iſt. Herr Börner will in falls man auf den For
rungen beharre, ſeine Leute bis auf etwa drei entlaſſen. Von

der Kommiſſion wurde Herrn Börner bedeutet, daß möglicherweiſe
auch dieſe drei Leute, die Mitglieder des Verbandes ſind, nicht bei
ihm verbleiben würde, auch wenn er nicht die ganzen Forderungen
bewilligt. Ferner hat Herr Börner droht. den Staats anwalt
um Hilfe anzurufen, wenn ſeine Leute nicht in Ruhe gelaſſen
würden. Der Herr Fabrikant ſcheint nicht zu wiſſen, daß die
Arbeiter Verabredungen behufs günſtiger Lohn- und Arbeits
bedingungen treffen können, wenn ſie ſich dabei in den geſctzlich
vorgeſchriebenen rer halten, d. h. wenn ſie nicht durch
Drohungen, Verrufserklärungen 2c. auf andere Arbeiter einwirken.
Und das iſt bei den Handſchuhmachern nicht geſchehen, die wiſſen
vielmehr alle, da ſie dem Verbande angehören, was ſie zu thun
und zu laſſen haben. Die Drohung mit dem Staatsanwalt, wenn
Arbeiter ſich etwas beſſer ſtellen wollen, wirkt nur komiſch. Es
wurde in der Verſammlung auch recht herzlich darüber gelacht.
Am Sonnabend hat denn auch Herr Börner bewilligt. In der
Fabrik Lethe wird der feſtgeſetzte Schnittpreis gezahlt, dort ſind
alle a er in Wochenlohn a asſelbe iſt auch
bei Neumann der Fall. Flügel und Engelhardt haben gleichfalls
am Sonnabend bewilligt nur bei Reichard ſind noch Differenzen
vorhanden. Nach Erledigung dieſer Angelegenheit wird noch ein
Delegierter ins Gewerkſchaftskartell gewählt und dann einige in
terne Angelegenheiten verhandelt. Zum Schluß erſuchen einige
Redner die Verſammelten, ebenſo treu und einig, wie bei dieſer
Bewegung, auch für die Zukunft zuſammen zu halten. Nur in
der Einigkeit liegt die Stärke. Wenn alle Handſchuhmacher auch
in der Folge ſtets ihre Verſammlungen beſuchen, wenn ſie in
dieſen immer den Geiſt der modernen Arbeiterbe vegung weiter
fördern und wenn ſie auch ſonſt in den Fabriken kollegialiſch und
einig verfahren, dann ſind ſie unbeſiegbar.

aumburg. Die Strafkammer verurteilte eine geborene Hering
aus Großkorbetha, die ſich 1878 mit dem Bergarbeiter Ende und
1886, ohne geſchieden zu ſein, mit dem Arbeiter Löſchke verheiratet
hat, wegen Doppelehe zu ſechs Monaten r. Zu
e e eere „gehört“ die Perſon nun eigentlich nach Abbüßung

rer afeEisleben. Wenn zwei dasſelbe thun Der Landrat
des. Mansfelder Gebirgskreiſes macht bekannt, daß den Teller
ſammlungen des Paſtor s Simſa vom ev.-kirchl. Hilfsverein und
des Miſſionsvereins Halle a. S. keine Hinderniſſe in den Weg
gelegt werden dürfen.

Eisleben. Die Strafkammer verurteilte den Bergmann Franz
Menzek aus Mansfeld im vorigen Jahre zu 1 Monat Gefäng-
nis wegen verſuchten Betrugs. Er ſollte ſich infolge eines
Unfalles am Arme auf dem Ernſtſchacht durch „Erheucheln“
von Erwerbsunfähigkeit bei der Knappſchafts Berufsgenoſſen-

chaft Halle a. S. eine Rente zu verſchaffen verſucht haben. Jm
etzt ſtattgegebenen WiederaufnahmeVerfahren erfolgte die Frei-
prechung Solchen Leuten, die in jedem erkrankten

beiter einen Simulanten erblicken, wäre wahrhaftig ſolch ein
Unfall mal zu wünſchen. Da wird immer von gewiſſer Seite der
Segen der Arbeiter Verſicherung hervorgehoben, die Arbeiter
können aber aus dieſem Falle wiederum ſehen, was es damit auf
ſich hat: Gefängnis ſtatt Rente!

Eisleben. Die Stadtverordneten Ergänzungswahlen
finden vom 10. 12. November ſtatt. Hoffentlich werden nicht ſo
viel Bergbeamte gewählt oder vom Bergbau Abhängige. Es giebt
genug unabhängige Leute hier, die mindeſtens dieſelben Fähigkeiten
zum Stadtverordneten beſitzen wie Bergbeamte.

Düben. Das Bahnprojekt Düben Torgau gilt für geſichert.
Köthen. Eine unblutige Entgleiſung, wie ſie heutzutage als

ſelbſtverſtändlich ohne Murren hingenommen werden fand am
Donnerstag auf hieſigew Bahnhofe ſtatt. Nichts als eine lumpige
einſtündige Verkehrsſtockung.

Zſchortau. Der Landbriefträger Helling rettete das drei-
z rige Kind des Vorarbeiters Menzel, das in den Dorfteich ge-
allen war.

a. U. Die Weinleſe iſt zu Ende. Güte und Menge
en zu wünſchen übrig. Der Preis für den Zentner weißer

Trauben beträgk nur 6—9 M. Der Moſt zeigt auf der Wage
65 75 Grad, nur Naumburger gemiſcht 76 Grad, Riesling 77
Grad, Gutblau 87 Grad.

Zembſchen. Kinder und Erwachſene ſind am Typhus er
krankt. So ſagt man. Warum bringen die Behörden und die
Aerzte nicht Klarheit in die Sache

Neinftedt (Aſchersleben.) Auf der hieſigen Ziegelei wurden
von 20 Mann 12 gekündigt. Es ſind darunter alte Leute, die ſeit
10-15 Jahren hier thärig waren. An Arbeit fehlts nicht. Es
ſollen alſo wohl die Alten Platz machen für jüngere Fremde
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Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

m d Wetdene Vetrieb in der Gewehrfabrik ſoll beträchtlich ver

Arbeiter Riſt Kleine Chronik.
eiten der mechariſchen Webereiu. Moßdorf in Zörbi von SchotteKeiten herab n r nen die eiſernen Rollen und

Der Arbeiter d. Weinr ei b aurer eye den Schädel.
ſtrut 2 Meter hinab und ad en Scitehre ten

adenfeuer werden geme 6gebäude und Heuboden in der S S
der u lückt iſt in. Köthen der Wagenſchreiber Hermann,

n Pferd vor die Bruſt i ſo daß er ſchwere Vergen davontrug Sins leben (Ermsleben) der Fuhrherr Kut
herlet. Naumburg en Ferne beladenen Hondwasen
aingen als in der Flur W en Wuree 7 e e

erhaftet wurde inräußers vom 27. der Deſerteur Franz Alge

Stadttheater.
K. Das Nachtlager in Granada. Konradin Kr 4melodienreiche, bis in die Gindclheiten e e

er rt.wurde am S in ziemlDas Orcheſter entledigte ch r eichten un Wfgefn
der kundigen Leitung Pittten Akt die bäuſtgen 9 eroffs tadellos, das Scene im zwei

ebliche Ausnahmen vorzüglich; di trHänden. Trotzdem t i er ollen waren in guten
cht wertloſe Nummer läßt die Zuhörer kalt.

konnte geſanglich und

er r F zug. dee eſonderslobenswert war Herr Lommerzheim als Gomez.*

Berſammlungsbericht.
t Ortskrankenkaſſe der Vöttcher, Drechsler, Glaſer ze.

u Halle. In der ordentlichen Generalverſammlung vom 20. Okt.
d. Js. wurde die Ergänzungswahl des Vorſtandes vorgenommen.
Statutengemäß ſcheiden jedes Jahr vier Arbeitnehmer und zwei
Arbeitgeber aus. Es wurden an deren Stelle von den Arbeit
nehmern P. Schwachtmann, Glaſer, O. Diemert, Korbmacher,
B. Freitag, Stukkateur und E. Müller, Glaſer, von den Ärbeit-
gebern die Glaſermſtr. E. Runkewitz und E. Harniſch in den Vor
ſtand neu gewählt. Zu Rechnuugsreviſoren wurden Schöppe,
Glaſer, und die Böttcher W. Wurmſtich und W. Bloßfeld ver

ichtet. Der Bericht des Rendanten über das noch nicht gegr
chloſſene Geſchäftsjahr ergiebt bis dato an Einnahme 8023.07 M.
an Ausgabe 7273. 12 M. Das momentane Vermögen der Kaſſe
inkl. Betriebs und Reſervefonds beläuft ſich auf rund 6000 M.
Die l werzg beträgt z. Zt. 468 Perſonen. Jn Anbetracht
des günſtigen Vermögensſtandes der Kaſſe wird vom Vorſtand
eine Paroſgetig Erhöhung des Krankengeldes vorgeſchlagen,
und zwar für ſämtliche r Beitragsklaſſen. Dieſer Vorſchlag
wird von der Generalverſammlung einſtimmig genehmigt. Unter
Punkt Verſchiedenes wurde ein Arzt neu angeſtellt und ein Arzt
aus der Liſte der ausübenden Aerzte geſtrichen.

Gerichtsſaalt.
Schöffengericht.

Halle, 23. Oktober.
Herr Ober-Polizei-Jnſpektor Weydeman als Jnſpi-

rator der Saale- Zeitung. Einen recht merkwürdigen Verlauf
nahm die Privatklageſache des bekannten Kaufmanns und Agenten
Weidle von hier gegen den verantwortlichen Redakteur der Saale
Zeitung Dr. Ewald Schulze. Der Beklagte ſollte den Kläger
durch einen in Nr. 278 der SaaleZeitung veröffentlichten Artikel
über Weidles Thätigkeit als Rechtsbeiſtand beleidigt haben. Dr.
Schulze erklärte, daß ihm fraglicher Artikel durch die Polizei
verwaltung zugeſandt und er autoriſiert ſei, zu erklären, daß
der Artikel von der Polizeiverwaltung herrühre. Die SaaleZtg.
bekäme regelmäßig durch einen Mitarbeiter, der täglich zur Polizeigehe, ſolche Notizen von der Verwaltung, an deren Verbreitun

die Polizei Intereſſe habe, zugeſtellt. Dr. Schulzes Bern na
iſt der Vermittler jener Nachrichten der Ober-Polizei-Jnſpektor
Weydemann. Der Kläger nahm hierauf ſeine Klage zurück und
beabſichtigt nun, Herrn Weydemann gerichtlich zu belangen.

Permiſchtes.
Großvater, Vater und Enkel. 43 einem Dorfe hatte

ein Gutsbeſitzer durch eigene Schuld, nämlich durch Verſchwendung,
durch kopfloſen Eigenſinn und verrückten Größenwahn ſein An
weſen zum Rum gebracht. Eines Morgens prangte am Hofthor
folgende Jnſchrift:

Großvater hat's gebaut,
Der Vater hat's geſchaut,
Der Enkel hat's verhaut.

Auf dem Bahnhof in Namur (Frankreich) explodierten
150 Petroleumtonnen.

Ein Wagen mit zehn Perſonen, die von einer Hochzeit
heimfuhren, wurde in der Nacht unweit der Station Knysc r
(Biolyſtok) bei unver ſchloſſenen Schranken vom Schnellzug erfaßt
und zermalmt. Acht Jnſaſſen des Wagens wurden
getötet, zwei ſchwer verletzt.

Jm Hafen von Tonlon wurde ein Torpedo „zur
Probe' geſchleudert. Die Erſchütterung des Schiffes war derart,
daß einige vermutlich „ungediente“) Wagere umfielen und
„unerhebliche“ Quetſchungen erlitten wie ſie ein patriotiſcher
Unterthan ſich gern um der Sache willen gefallen läßt.

In Brüſſel wurde eine Frau verhaftet die acht kleine Kinder
lebendig verbrannt haben ſoll.

Das iſt ein Geſchäft! Was ein deutſcher Rennfahrer
verdient, davon haben nur die wenigſten Menſchen eine Ahnung.
Willy Arend bezieht neben einem feſten Gehalt von 12000 Mark,
welches ihm die Opel-Fahrradwerke zahlen, noch für jeden Sieg
600 bis 1000 Mar!, je nach Größe und Bedeutung des Rennens.
Außerdem fährt Arend die Hannoverſchen Excelſiorreifen auchvon dieſer großen Fabrik bezieht er 6000 Markt feſt und außerdem

noch Sondecpreiſe für jeden Sieg. Arend gewann außerdem noch
etwa 23000 Mark an Preiſen. di kommen dann noch die
feſten Bezüge, die viele Rennbahnleitungen zahlen, damit der
de überhaupt nur erſcheint. Arend hat e in dieſem
Jahre trotz zahlreicher Niederlagen etwa 60 ark verdient.
Viel ungünſtiger geſtalten ſich die Einnahmen bei den Dauer
ahrern Gerger und Fiſcher; ſie haben etwa 15000 bis 20000

ark verdient, hatten hiervon aber ihre zahlreichen Schrittmacher
ſelbſt zu bezahlen. Das pekuniär erfolgreichſte Tandempaar waren

Jagchwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handschuhe,
Leib- und Bettwäsche,
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18 Mark pro Mann beziffern.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Das Schwurgericht verurteilte den F

Gnuiwoda aus Biſchofswerder wegen Mordverſuchs gegen
cher Witkowski, wegen Totſchlagsverſu gegen den Gen

armen Totenhaupt, r wegen Brandſtiftung, Entführung,
n dere und gewerbsmäßigen Jageera zu einer

eſamtſtrafe von 15 Jahren Zug aus. Beim Spielen ein
fünfjähriger Knabe in eine mit kochendem Waſſer gefüllte e
und ſtarb an den Brandwunden. Jn der vergangenen Woche
haben r r Jn finer Schrift ginnPaſtor noch zwan neue Kirchena Berlin. Er ſorge nur für Seſchaff derung der Gelder durch

llige Sammlungen; vorausgeſetzt, daß nicht öffentliche Plätze
durch verbaut ſind, ſoll es uns der Maurer wegen freuen, die

da Arbeit finden. Daß die Kirchen nachher leer ſtehen, iſt nicht
unſere Sorge. Soll dann aber die Kirchenſteuer erhöht werden,
o iſt es Sache der Berliner Bevölkerung darauf die entſprechende
ntwort zu geben. Jm Laufe des vorigen e wurden

iramm verdorbenen Fleiſches in Fällen be
gnahmt.

Leipziger Allerlei Am Johannisplatz geriet ein Elektro
wagen in Brand. Die hellen Lichterſcheinungen und der Sprüh
regen von glühenden Zink und Bleitropfen machten ſich von
außen ausgezeichnet. Die Fahrgäſte freilich ſchienen nicht recht
z eden, obwohl ihnen nur die Kleider, und wenig erheblich, be
chädigt wurden. Die Luftfahrer in Godards Ballon hatten
um 10 Uhr bei Berlin Wetterleuchten, Donner und Blitz. Am
Mittwoch gegen Mittag erreichten ſie die höchſte Höhe (3240 Meter,
die dreifache Höhe des Brockens!) Kurz vor der Landung ſtiegen
ſie nochmals bis 1600 Meter. Die Fahrt dauerte 24 Stunden
10 Minuten (gegen bisher 22 Stunden 45 Minuten); der zurück
elegte Weg 1635 Kilometer. Einem 66() gen Arbeiter
el in einer Maſchinenfabrik eine 7 Zentner ſchwere Zahnſtange

auf den Fuß. Eine umfaſſendere Beleuchtung der Plätzeder Stadt iſt in Ausſicht genommen der Anfang u mit dem

gemacht werden. Jm Fundbureau der Aus
ellung lagern noch Hunderte von Gegenſtänden aller Art. Der

Rothenburger Erker der Ausſtellung iſt an die Schützen
geſellſchaft in Zwenkau verkauft worden. Dort wird er auf
dem Schützenplatz aufgeſtellt werden. Der Bau der elektri
ſchen Linie nach Oetzſch-Gautzſch iſt geſichert. Der Betrieb
der i den Markthallen ergab 1895 einen Ueberſchuß von
15 935 Mk., 1896 dagegen von 17695 Mk. bei 335 533 Mk. Ein
nahme und 317833 Mk. Ausgabe. Für die Straßenreinig-
ung iſt für 1898 ein Aufwand von 356 373 Mt. veranſchlagt,
wovon 19000 Mk. als Beitrag für die Beſoldung der Wärter und
Aufſeher und 80000 Mk. für Schneeabfuhr entfallen. Der
Nord -Süd- Expreßzug über den Brenner tritt vom
15. n. M. an zwiſchen Berlin Leipzig Verona ein. Die Fahrzeit
beträgt von Berlin nach Brindiſi (Süditalien) 364 Stunden.

Naumburg (Schleſien). Die wilden Kaninchen ſind hier
zur Landplage geworden.

Tondern. Der Tuchfabrikant Greiſen aus Leck iſt
Unterſchlagungen im Berxrage von 25000 Mk., deren er ſich
in ſeiner früheren Stellung als Buchhalter ſchuldig gemacht haben
ſoll verhaftet worden.
Liegnitz. Schwere Verletzungen zog ſich der Haus

hälter eines Möbelhändlers zu, der eine gefundene Papphülſe
u cir Nagel zu öffnen verſuchte es erfolgte eine ſtarke

xploſion.Glatz. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde der 63jährige
Wanderphotograph Weiſe aus Schönwalde zu 3 Jahren Zucht-
haus, der 50jährige Schneidermeiſter Hekmann aus Münſterberg
zu 4 Jahren verurteilt.

Köln. Bei einer großen auf freiem Felde Zi
e och zeit wurden ſechs Perſonen durch Meſſerſtiche und

epolverſchüſſe ſchwer verletzt.
Köln. Jn einem Hauſe in Köln-Nippes wurden während eines

Familienfeſtes die Treppen von böſen Buben mit Petroleum be
goſſen und in Brand geſteckt.

Emden. Auf der Ems ſank ein Binnenſchiff; von der Be
ſatzung wurde nur der Beſitzer gerettet.

ankfurt a. M. n einem Schuhwarenlager Neue
Zeil 64, 66) brach ein Brand aus, der beträchtlichen Schaden
anrichtete.

„Spaß Wegen Gefährdung eines Eiſenbahn-Köslin.
zuges wurde von der Strafkammer zu Köslin ein Knabe, der
eben das 12. Jahr vollendet hatte, zu einem Jahr Gefängnis ver
urteilt. Der Knabe hatte im Mat dieſes Jahres bei der Kolberger
Kleinbahn „aus Spaß“ einen großen Stein mit Draht auf der
Schiene befeſtigt, und eine Entgleiſung des Zuges wäre unver
meidlich geweſen, wenn nicht vorübergehende Bahnarbeiter den
Stein bemerkt und entfernt hätten. Ein Kind von 12 Jahren zu
1 Jahr Gefängnis verurteilen, das iſt kein „Spaß“.

adevormwald (Rheinland). Die Klage der Eliſe
Haberer gegen den abgeſetzten und flüchtigen Bürgermeiſter
Hüsgen vor der Elberfelder Strafkammer endete im Wieder
aufna J mit der völligen gerichtlichen Wiederherſtellung
der Ehre des ſeiner Zeit zu Unrecht ſo tief verletzten Mädchens.
Hüsgen erhielt bekanntlich ſ. Z. Katzenmuſiken, weil die HabererKuh hatte, ſie ſei von Hüsgen in der Nacht zum 7. Juni 1896

und 25. Auguſt desſelben Jahres mit unſittlichen Anträgen in
ihrem Schlafzimmer, in dem außer ihr noch die 9jährige Tochter
Hüsgens ſchlief (und zwar mit der Eliſe Haberer in demſelben
Bett) verfolgt worden. Hüsgen ſtellte, „empört über die Ver
leumdungen“ der Eliſe Haberer, gegen die letztere Strafantrag.
Am 26. November v. J. wurde dieſe, nachdem Hüsgen mit dreiſter
Stirn geſchworen qyatte, daß ſich das Mädchen alles aus den
Fingern geſogen habe, wegen übler Nachrede zu 30 Mark Geld
buße verurteilt.

Nunmehr drehte aber der Vater der Haberer den Spieß um,
indem er Hüsgen wegen thätlicher Beleidigung der Eliſe Haberer
verklagte. Das Lenneper Schöffengericht, das damals fich mit
der Angelegenheit z befaſſen hatte, verurteilte Hüegen zu drei
Monaten Gefängnis. Das Urteil, das in dieſer Verhandlungverleſen wurde, Fute, Hüsgen ſei mit „erdrückender Wucht“ über

führt worden. übrigen ging daraus hervor, daß Hüsgen
allen ſeinen Dienſtmädchen ſchon nachgeſtellt hatte. wenn ſie erſt
vier Tage im Dienſt waren daß er in gleicher Weiſe ſeine jetzt
verheiratete Nichte verfolgt hatte, daß ſeine Frau das geduldet
und gutgeheißen hatte, daß ſeine erſt 9jährige Tochter, im Urteil
„Viſitenengel“ genannt, Fremden gegenüber die Reinheit ſelbſt ge
weſen, zu Hauſe aber Kenntnis von den tollſten Dingen gehabt
habe; daß ein Dienſtmädchen ſogar gegen ſeine Nachſtellungen
den Schutz der Polizei nachgeſucht habe; daß Hüsgen Zeugen be
einflußt habe, daß er ſtets die ſchlüpfrigſten Sachen und Zoten
erzählt und einmal auf einer Feſtlichkeit ein Lied vorgetragen
W ab den Rückzug aller anweſenden Damen zur Folge
ehabt habe.4 eben Hüsgen durch ſeine Flucht den Verdacht des Meineids

nur noch beſtärkt hatte, ſtellte die Haberer durch Rechtsanwalt Nie
meyer Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens, dem auch ſtatt
gegeben wurde. Jn der Verhandlung nun ſprach die Strafkammer

chürzen, Tücher, Plaids etc.

die Eliſe Haberer, ohne Zeugen vernommen zu haben und ohne

Geschäftshaus

J. Lewim
Halle a. S., Marktplatz 2Jund 3.
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BüchnerSeidl, die ihre Einnahmen teilen, welche ſich auf etwa
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Arz!: Das nicht! Aber ich will auchfrei und übernahm nicht allein die Koſten Zum Fonds des Volksblatts: das ſchädlich Arz': „Da4 ger Battean ſerhen duch die der Eltſe Haberer erwachſenen Breinig 50 Pf. wo Ja te. Was ein Nanſen werden will, friert ſchon bei
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930 156 15 157 n 158 leer 159 leer, 160 050. 161 rer Wahrſcheinſich haben ihre Mamags immer zu ihnen geſazt. Wenn w. Zeit etBiche Je deu h wird.
3 er 63 ist 182 2 183 745. 181 6., 185 lrer, 186 Ihr kein Gras eßt, kriegt Jhr keinen Kuchen!“ Wi üh kg r dieſe e micht gekiebt zu werden.

i 200 i 710 180 7 66 190 ler 101 035, 192 185 (Luſtige Blätter I ſeeg v hege freiwillig fortgeſetzt ſo tann der Sohn
r ob 194 125 195 leer, 196 025 197 025. 198 0 25, 199 leer. Fatal. Kaſſierer: „Jch habe doch ſchreckliches Pech; über v en i Wage wegen der rückſtändigen Raten i
200 leer 201 lrer, 202 9.10, 203 213* 214 050, 215 216 ſechs Monate habe ich damit zugebracht, die Handſchrift meines läſng urg. Die Klage wegen der rückſtändigen Raten iſt zu
0.50 217 1.10, 218* 219 teer- 220 leer, 221 leer. Summa 319.09 M. nachenahwen, und jetzt, wo ich es kann, macht er B. Straßburg. Sie müſſen uns erſt mitteilen, welcher Art

ſabet r Siten ſtehen noch aus und erſuche die D Einfaches Motiv. Arzt (zu ſeiner Sch wiegermutter): Jhee Avſprüche geweſen ſind V
Hart 25. Ditober 1897. H. Schade. Nimm nicht ſo viel von dieſer Speiſe, Mama!“ Warum Für die Redaktion veraniwortiich: Dr. Voeitfel in valle

3 Stadt-Theater in Halle a. S.Dienstag den 26. Okt. abends 7 Uhr ſt398. Vorſt. 33. Abonn. Vorſtellung. CC Farbe y eißz. eDienstag den 26. Oktober abends S Uhr im Saale des
9 t Luſtſpiel in 3 Akten von Vikt. Sardou.Neuen Theaters, Gr. Ulrichftraße. iel in 3Aktn von

Tagesordnung: 1. Bericht über den Parteitag in Hamburg. 2. Bericht des Ver Ferne We Sn. W Whreegerſ e
trauensmannes und der Preßkommiſſion. 3. Wahl des Vertrauensmannes und des Partei Ahbemar v. Gratignan, K. Matthias Pfund 9h pf
Kaſſierers, Wahl der Preßkommiſſion und dreier Reviſoren. h ha See

Genoſſen und Genoſſinnen, es iſt Pflicht eines jeden, zu erſcheinen. Es erübrigt ſich wohl, van r Irroid. r
noch beſonders auf die Wichtigkeit der Tagesordnung hinzuweiſen ränltein v. Luſignan Inter.

afourdin B. Wilm.Der Vertrauensmann. Baſtien, Kammerdiener Ghokoladen-Haus e

d b. Herrn v. Prunnelles K. Stahlberg. r99 Joſepha, Kammermädch.b. Herrn v. Prunnelles G. Mack.

J Ein Portier. W. Schwant Joſeph Oberkellner G. Finner. tean, Sorvierke O. Adolfi. Hiſt n er J 9
z ierauf: Huſten und Heiſerkeit für Erwach-Donnerstag den 28. Oktober abends 29 Ahr im Hellerne (Hoffäger) Die Puppenfee. nnd Kuber nſe

Tagesordnung: Der Kampf der Maſchinenbauer Englands um den Bauettdivert. rei o Bee Fenchelhonigſyrup
Achtſtundentag. Referenten: Metallarbeiter Königs und Kreye aus London. och den 25 Ott. abends 73 Uhr a Flaſche 80 und 50 Pf.

Wenn auch in erſter Linie die Metallarbeiter aller Branchen an dieſer Verſammlung intereſſiert ſind, 34. Vorſt. 34. Abonnements Vorſt. P. Walthers Nacht.

ſo ren doch alle rer und r d e e er den engliſchen Brüdern, die in einem ſo Farbe rot. Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
ernſten und ſchweren Kampfe ſtehen, die internationale Solidarität beweiſen. M argare t e. Sochfeinen nene SanerkohiDas Gewerkſchaftskartell. Oper in 5 d von Ch. Gounod. 2 Pfund z 5 Pf

Konsum- Verein Streckau u. Vmgeg. Reſtaurant Kothe, Waſhaſſa- Thoateſ, ar Hoeter, Ruf 13.
(E. G. m. b. H.) Glauchaerſtraße hJnventurhalber bleiben am Eingang 38 Direftion: Richard Hubert. 2 t re 1 mitDienstag den 2. November r Shhlachtefeſt de ehe Weg en en Vlännerdere oJ beide Geſchäfte geſchloſſen. Die Wertmarken müſſen bis Montag r i r d en ment Vernel Fata d de v

mittag in verſchloſſenen Kouverts abgegeben werden. di Wurſt u. Suppe. Wurſt euch außer Zandlungs Tänzerin. Die Geſchwiſter ohren Kaffee
ie Kouverts werden vom Geſchäft gratis geliefert, ſpäter eingehende dem Hauſe. Erg. ladet ein Ed. Kothe Weſtphal, Bravour Gymnaſtiker am per Pfd. 60 Pf.

Marken können nicht berückſichtigt werden. Den 1. November von nachmittags ſchwebenden Trapez. Les Wills- W ß 62 Uhr an ſind beide Geſchäfte geſchloſſen. Der Vorſtand. Meineks Restaurant. u e riſche h eumann, iſt aße 18.

S ocken-zymitatoren. Mr. ar aWeissenfſels. Zeitz, Schaarenſtraße 34. und Miß Eveline, Hand und Kopf Seidſtgef. Kleiderſetr. ſ. 24 Vertikoer,
Mittwoch den 27 Oktober 1897 Akrobaten auf der Stuh pyramide. Sentſt. Kommode, Tiſche Stühle Sofae

66 M Kaſfſee-Krä hen. i i b. K. Cchiermſtr GeſeeRestaurant „Zanm Wiesenthal Tante ver e elreeeeee---—-Gustav Meinek. geusſon, ſchwediſch deutſche Lieder Mohren KafWerten Freunden und Bekannten von Weißenfels und Umgegend zur gefl. re zA ſä i wiß aNachricht daß ich die Bewirtſchaftung meines Pa. Cafelmoſtrich, f. Eſſigſprit le Weigiral-Beſange Wo ha hen per Pfd. 130 w.
Reſtaurants „Zum VWieſenthal“ Senvf Moris See e mee Ende geeen n mr Reumann, Geifſftraße 18.

wieder ſe. bſt übernommen habe. von C. Augustin n eFür gut gepflegte Biere und diverſe Speiſen iſt beſtens Sorge getragen Rathausſtr 15, Vebeneuerſtr. 47. Geſchäfts -GEröffnung! 3-4 tüchtige Faſſadenputzer

Karl Rüchner. 0 Hamm er Erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß nach auswäris geſucht. Zu fragene ich das S. Wolſ, gr. Brunge ſtr. 2h, Gebichenn.Restaur. Albrechtsburg. 42 Fripzigerſtr. 42 Waterialwaren Geſchäft Schuhmacher ichen und Aus
J Albrechtſtraße 24. Zpeszialität: weiter bet aber Frante) d reelle l Gebr. Ha.Mittwoch Vedker mit Abſteller Bedienung werde n Sorge tragen.

roßes Schlachtefeſt T 20, dg Verſand gegen Nach grosses Schlachte-Fest.Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch. Abends Wurſt u. Suppe. Wurſt Weidanu. Karl Korte.J auch außer dem Hauſe. Es ladet freundlichſt ein H. Mehnert- Repgraturen: Fede S 1 M.

W Schweine-Schmalz.A. L. Mohr'sche Mürbteig Kreppeln, Garant. reines Schweine Schmalz
t li z.argarine a Pfd. a8 PlLoderhanclung ee emp ehlt iKarl Priedrich Nacht., I ver Pfd. nur 40, 50, 60 und 70 Pf. an u l 50 ent H. W. Haacke. Gr. Klausft. 16.

Jnh. Otto Kranig, W. Reumann, Geifſtſtraße 18. 12 t 25, Pfennig TodesAnzeige. Pf ygroßze Märkerſtraße 2. tto Hänel, Allen Freunden und Genoſſen die un
traurige Nachricht, daß mein lieber Mann,Sohl- u. Oberleder Ausſchnitt E. a Wer Geiſtſtraße 46 und Harz 12. unſer guter z er cher

Gr. Auswahl, billige Preiſe. Reparaturen an Ühren jeder Art x n Lo o am Sonnabend abend nach kurzem, abere e h e Ghokoladen-Hausen hed 1M., all x n erße von 105 Mk. J S Röder nebſt Kindern.
eue Feder alles andere bill 2 Mk. 1Faturbutter, 10 Pfd. 5.4 fette Enten, Siuben, K. u. K. nebſt Jub, 60 l. Jan. zu vermieten. Die Beerdigung findet stag nach

h S e e e e t e e e eVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Venoſſenſchaſte Buchbrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Ich glaube.

r

l ſeine Stellung Andersglauben

v mancher aus S aüiakeit.

glaube gern, daß man lauW. Onkel We r vet,
m glaub ich, daß das liebe GeldDen Glauben oft zu

laube daß da z rauntnd daß ſo manche Gunſt und Gnade
m t V wen De e ſich b

Daß Politik zu Grunde liegt. weet.

glaube, wenn heut Chriſtus käme
an glaubte ihm, wie damals nicht,

glaub, dem goldnen Kalb zu Ehren,ne Mpreke de ne
manWait ſchlechter noch als Jude iſt.

Tagesgeſchichte.
Neue Jufanteriegewehre ſollten nach einer durch die

Blätter gegangenen Meldung angeſchafft werden müſſen.
Die Köln. Ztg. ſchreibt dazu, alle Depots ſeien mit dem
Gewehr Modell 88 gefüllt der auf Millionen ſich beziffernde
Vorrat reiche für jeden Ernſtfall aus. Nachdem dieſer Be
ſtand erreicht worden, habe man die Fabrikation in allen
Gewehrfabriken 7 t. Zu der Thatſache, daß in der
Armee, ſowie von der Gewehr Prüfungskommiſſion in Span
dau eingehende Verſuche mit einem neuen Ge-
wehr kleineren Kalibers gemacht worden ſind, ſei zu
bemerken, daß dieſe ganz neuen Gewehre, etwa 3000 Stück,
in einer Privatfabrik hergeſtellt ſeien, deren Begründer und
erſter Leiter als der Erfinder der Waffe gilt. Indes ſtehe die
Einführung dieſes Gewehres, trotz der günſtigen Verſuchs

ergebniſſe, nicht in t Ausſicht.
„Nicht in ſicherer Ausſicht“ das iſt ein ſchwacher Troſt.

Und iſt es nicht in dieſem Jahre, ſo wird im nächſten
oder übernächſten Jahre eine verbeſſerte Handfeuerwaffe ein
geführt werden, obwohl auch dann noch die Depots mit
einem Millionenvorrat an Gewehren verſehen ſein werden.
Und Michel wird dann wieder zahlen müſſen, er mag wollen
oder nicht. Nicht eher hört dieſe Schraube ohne Ende auf,
als bis ſie abgebrochen, d. h der ganze Militarismus über
den Haufen gerannt wird.

Wie die Frank. Münſterb.Soldaten als Arbeiter.
denen mitteilt, hat ſich die Direktion der Frankenſteiner

uckerfabrik an den Kommandeur des 38. Regiments in Glatz

gewandt, um Soldaten als Arbeiter zu n Begründet
wurde das Geſuch mit dem Hinweis, daß es der Direktion
infolge des Mangels an Arbeitern unmöglich ſei, die zum
Betriebe der Fabrik erforderlichen Arbeitskräfte aufzutreiben.
Das Geſuch hat Erfolg gehabt. Am Sonntag ſind vierzig
Soldaten zur Arbeit in der Fabrik in Frankenſtein
eingetroffen und in einem Gaſthaus einlogiert worden.

ieſe Nachricht klingt kaum glaublich. Dabei iſt nicht
einmal geſagt, warum es den Herren Fabrikanten nicht
möglich geweſen ſein ſoll, Arbeiter zu erhalten bei leidlicher
Bezahlung ſind auch in Schleſien noch Arbeiter zu finden

Es iſt durchaus notwendig, daß von amtlicher Seite Auf-
klärung über dieſe Angelegenheit gegeben wird.

Paſtor Schall, über deſſen erneute Maßregelungen wir
unlängſt berichteten, veröffentlicht von Bahrdorf aus eine
u 7 in der es u. a. heißt:

An eine baldige Beendigung des gegen mich eingeleiteten Dis
ziplinarverfahrens iſt noch gar nicht zu denken, bis heute iſt
eine Anklageſchrift noch nicht vorhanden in meinen Händen,
um ſo mehr alſo iſt eine baldige Beendigung meiner Jnternie
rung unbedingt notwendig, ſoll ich nicht vorher durch ſolche
Mittel kampfunfähig gemacht werden und weil ſie not-
wendig iſt, zweifle ich nicht, wird ſie auch eintreten.
Schutz vor Schutzleuten. 1. Der „Schutzmann“

Gebler in Berlin hatte den Arbeiter Tietz ohne Veranlaſſung
mehrmals zu Boden geworfen, ihn ins Geſicht geſchlagen und
ſo ſtark geknebelt, daß der Mann über eine Woge arbeits
mag war. Auch andere Roheiten hatte Gebler an dem
Arreſtanten verübt. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr
3 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf 3 Monate
dieſer Strafe unter Zubilligung mildernder Umſtände. 2. Der„Schutzmann“ Heinrich blf cher in Barmen hatte einen

gen Mann, der nachts etwas angetrunken mit zwei
reunden nach Hauſe ging und etwas laut war, mit dem
äbel traktiert, ihn zu Boden geworfen und mit Füßen ge-

treten. Das Gericht erkannte auf 6 Monate Gefänanis.
Noch ein gemaßregelter Pfarrer! Der Elbinger

eitung zufolge wurde auf Verfügung des Kriegsminiſteriums
Pfarrer Steffen in Marienwerder von der „Seelſorge“

für die katholiſchen Mannſchaften der dortigen Garniſon ent
e weil er beim letzten Geburtstage des Kaiſers, gelegent-des Feſtgottesdienſtes für die katholiſchen Mannſchaſten,

des Geburtstages mit keinem Worte Erwähnug gethan und
auf eine ſpätere Aufforderung des Kommandos, ſich darüber
zu äußern, in unhöflichem Tone geantwortet habe.

Ganz recht ſol! Damit bringt man doch dem Volke
fie zum Bewußtſein, zu was die Geiſtlichen eigentlich da

Ausland.
Jtalien. Aus verſchiedenen Städten kommen Mel

bungen von großen Unterſchlagungen bei Banken undim Gemeindedienſt, die ſich auf Millionen belaufen. Die
Korruption in Italien wird der tärtiſchen und ruſſiſchen bald bau in O

„über“ ſein. Rudini thäte beſſer, in dieſes Wesgreifen, anſtatt gegen o ſozialiſtiſchen Wege r

Budert Seziales.
T vnu der Berliner Stadtverordneten-Verſamm-

lung wurde ein Antrag des Genoſſen Singer ange
e auf Einſetzung einer gemiſchten Deputation zur Be

gen de welche Einrichtungen zu treffen ſind, um die Be

a

ung der liegenden Klaſſen und eine Herabſetzung der
imal-Schülerzahlmeindeſchulen zu e die einzelnen
über Einführung des achtklaſſigen Gemeindeſchul-Z.

ſyſtems

edeihlicheren Ausbildung der
3 darüber, ob zu gunſten einer

eiſtig zurückgebliebe nen Schullinder Hilfs- und Sonder
aſſen oder andere Einrichtungen zu treffen ſind.
r Eine förmliche Haremswirtſchaft eines

Fabrikpaſchas ſchildert das Hamburger Ech d. Der Auf
ſeher Spalthoff der Jutefabrik hatte ſich beleidigt gefühlt
durch eine Mitteilung Laatzens an die Direktion der Jute-
fabrik über das ſchamloſe Treiben des Spalthoff den ihm
untergebenen Arbeiterinnen gegenüber. Der Prozeß endete
bekanntlich mit der koſtenloſen Freiſprechung des Ge
noſſen Laatzen, weil der Wahrheilsbeweis gegen Spalthoff im
vollen Umfange erbracht wurde.

Aus dem jetzt vorliegenden ſchriftlichen Urteil iſt zu er
ſehen, in welcher ſchamloſen Weiſe Spalthoff mit den Fabrik
arbeiterinnen umging. Die Beſchwerden bei der Direktion
hatten keinen Erfolg Erſt jetzt, nachdem Spalthoff, der die
Dreiſtigkeit beſcß, trotz ſeines offenkundigen unſittlichen
Treibens eine Beleidigungsklage anzuſtrengen, gerichtlich ge
brandmarkt daſteht, hat ſich die Direktion endlich entiſchloſſen,
den ſchamloſen Patron zu entlaſſen

Jn dem Prozeß wurde vom Gericht als feſtgeſtellt erachtet,
daß der Kläger Spalthoff wiederholt Arbeiterinnen unſittlich
angegriffen und einer derſelben, als ſie um beſſere Arbeit
bat, unſittliche Anträge gemacht hat, indem er ihr beſſeren
Verdienſt zuſagte, wenn ſie ihm zu Willen wäre u. ſ. w.,
u. ſ. w. Angeſichts dieſes Treibens beſaß Spalthoff noch
die Dreiſtigkeit, den Beleidigten zu ſpielen und zum Kadi zu
laufen. Der Erfolg war der, daß ihm das Gericht be
ſcheinigte, was von ihm zu halten ſei. Der Fall beweiſt
wieder einmal, was ſich die Fabrikarbeiterinnen von den
Fabrikpaſchas alles bieten laſſen müſſen und wie ſchwer es
hält, Wandel zu ſchaffen und ſolchen ſchamloſen Patronen
das Handwerk zu legen.

Abgelehnt hat der Hamburger Senat das
an ihn gerichtete Geſuch des dortigen Vereins der Milch-
händler, die Beſchäftigung von Schulkindern zum
Austragen von Milch in den Frühfſtunden vor der Schule
zu geſtatten.

Wegen Einführung von Einigungsämtern
hat der Ausſchuß des Zentralverbandes der evangeliſchen
Arbeitervereine eine Petition an den Reichstag ge
richtet, in der es heißt, derſelbe wolle die Reichsregierung
um baldige Vorlegung eines Geſetzentwurfes betr. allgemeine
obligatoriſche Einführung von Einigungsämtern und Schieds-
gerichten erſuchen.

Aus der beſten aller Welten. Das Mainzer
Journal berichtet am 20. d. Mts. „Geſtern abend in ſpäter
Stunde erſuchte der Friedhofsaufſeher, Herr Bergmann, die
Polizei telephoniſch, einen anſcheinend dem Arbeiterſtande an
gehörigen Mann bei ihm abzuholen, welcher den Verſuch
gemacht have, Selbſtmord durch Erhängen zu begehen. Die
Polizei brachte den Lebensmüden, einen lange Jahre in
Höchſt a. M. beſchäftigten und wegen Lungenkrankheit ent
laſſenen Fabrikarbeiter, nach deſſen im Hauſe Neuthorſtr. 5
gelegenen Wohnung, wo ſich ihnen ein ſelbſt für abgehärtete
Beamte ergreifendes Bild bot. Die Wohnung war bis auf
eine ärmliche Lagerſtätte in einer Ecke ausgeräumt und das
übrige Mobiliar ſtand auf dem Hofe. Auf dem improvi-
ſierten Lager wand ſich eine abgezehrte Frauengeſtali, wäh
rend ein kleines Mädchen weinend neben dem Lager kauerte.
Den Spuren nach zu urteilen ſind die Tüncher ſchon einige
Tage in dem Raume beſchäftigt, um ihn für einen neuen
Mieter herzurichten. Alsbald ſchenkte die Frau, deren Manu
ſich in der Verzweiflung über das traurige Geſchick ſeiner
Familie das Leben hatte nehmen wollen, einem Kinde das
Leben. Durch mildthäti e Menſchen wurde das nötigſte an
Wäſche für die Wöchnerin und ihr Kind zuſammengeſteuert,
jedoch iſt hier noch ein reiches Feld für gute Werke offen.“

Arbeiterverhältniſſe beim Bergban
Prenßens im Jahre 1896.

Ueber die im Bergbau gezahlten Arbeitslöhne und erzielten Ar
beitsleiſtungen giebt der Reichsanzeiger eine Zuſammenſtel
lung, der wir folgendes entnehmen:

Die mittlere Zah der im Bergbau beſchäftigten Arbeiter betrug
im Jahre 1896 in Preufßen) einſchließlich der wegen Krankheit oder
aus anderen Urſachen feiernden, aber ausſchließlich der Beamten
und ſonſtigen dauernd zur Aufſicht verwendeten Perſonen) 344 417
gegen 331 e Wer 85 rn einzelnen Kategorien ver
teilt dieſe Arbeiterzahl wie folgt:(im Vorjahre 181 037) unterirdiſch beſchäftigte eigentliche

62 804) cindi che Arbeiter
64 814 on e unterirp 73 173) über h Arbeiter, aus
Bank s e gendlichen und

en,9 723 8 998) ngeeie männliche Arbeiter unter
ren,

x b 508) weib Arbeiter.her en jugendlichen henen befanden ſich nur
wenige im Alter von unter 14 Jahren. Der weitaus größte Teil
der jugendlichen männlichen Ar wurden über Tage be-
chäftigt. Eine umfangreiche Verwendung elben untera on im Jahre W and nur beim ansfelder

Kupferſchiefer-Bergbau ſtatt. Von den 5445 Arbeiterinnen, welche
die e aufweiſen, beſ et der SteinkohlenBergbegthieeer 3929, während ganzen ſtaatlichen Berg

re

bau weibliche Arbeitskräfte überhaupt nicht verwendet wurden.
Die Zahl der ung e weiblichen Arbeiter erreichte
übrigens zum Unterſchied von den jugendlichen männlichen Ar
beitern nur beim Er (Aufbereitungsarſtalten)des Ober-Bergamtsbezirks Bonn einige Bedeutung und betrug
überhaupt in den in Betracht kommenden Bergbaubezirken im
Durchſchnitt des Jahres 1896: im Steinkohlen Bergbau in Ober
chleſien 36, beim BraunkohlenBergbau des Beziris Halle 6,
eim ſiegennaſſauiſchen Erz Bergbau 164, beim ſonſtigen rechts

rheiniſchen ErzBergbau des Ober Bergamtsbezirts Bonn 47 und
beim linksrheiniſchen ErzBergbau dieſes Bezirks 10.

Die Schichtdauer einſchließlich der Ein und Ausfahrt und
der Ruhepauſen überſtieg für die Mehrheit der unterirdiſchen Beleg
ſchaft beim SteinkohlenBergbau nicht. Nur in Oberſchleſien hatte
noch ein großer Teil zwölfſtündige Schichten. Aus dem
Dortmunder Bezirk ſind nur die Grenzwerte mitgeteilt, zwiſchen
denen die Schichtdauer ſchwankte: im allgemeinen währte die
Schichtdauer 8, bei beſchweriichen Arbeiten aber nur 6 Stunden
ohne Ein- und Ausfahrt (zuſammen meiſt rund eine Stur de).
Beim Braunkohlen Bergbau u die Schichtdauer durchſchnitt
lich 116 Stunden. Die wirkliche Arbeitszeit belief ſich im allge
meinen noch nicht auf 10 Stunden. Beim Erz Bergbau ſchwankfte
die Schichtdauer unter Tage zwiſchen 8,3 und 11,1 Stunden Jm
großen und ganzen hat die Schichtdauer der Arbeiter unter Tage
wie derjenigen über Tage gegen das Vorjahr keine weſentliche
Veränderung erfahren. Eine ſolche trat nur für die jugendlichen
männlichen Arbeiter beim Steinkohlen Bergbau in Oderſchleſten
ein. Während nämlich im Vorjahre 36,3 Prozent dieſer Arbeiter
auf S Stunden 434 Proz. auf 10 Stunden und 20.3 Proz. auf
12 Stunden beſchäftigt wurden, hatten im Berichtsjahre vur 21,3

J re h fint r r ndProz. eine zwölfſtündige Schicht. Dabei ſtieg die Zahl dieſer27 ne r 4 a die sah
ie Jahres-Arbeiterleiſtung hat im Jahre 1896 inden Hauptbezirken des Steinkohlen Berghaues eine Zu

nahme erfahren Nach einem Vergleiche mit dem Vorjahre ſtieg
die Leiſtung pro Kopf der Belegſchaft in Oberſchleſien von 345
auf 359 in Niederſchleſfien von 217 auf 221, in Dortmund von 274
auf 286 und in Saarbrücken von 226 auf 238 Tonnen.

r die Leiſtung auf 1 Schicht hat im Jahre 1896 in
allen Bezirken zugenommen. Die Zahl der von einem Arbeiter
im ganzen Jahre verfabrenen Schichten ſtieg in Oberſchleſien von
275 im Vorjahre auf 280 im Jahre 1896, in Niederſchleſien von303 auf 305, im Dortmunder Bezirk von 305 auf 315 und in den
StaatsBergwerken bei Saarbrücken von 285 auf 294.

Das Jahreseinkommen aller im preußiſchen Bergbau
beſchäftigten Arbeiter im ganzen 310093 316 Mk. (im Vor-
jahre 281085 331 Mk. und im Jahre 1894 275568683 Mk.).

Es mag hier Reg darauf hingewieſen werden, daß nach dieſen
Angaben der ehrverdienſt der Arbeiter im weſentlichen
erzielt wurde durch eine erhöhte Leiſtung der Arbeiter in
der einzelnen Schicht und durch Erhöhung der Zahl der Schichten,
die auf den einzelnen Arbeiter entfallen.

Die niedrigſten Löhne wies, wie ſchon in den Vorjahren, der
Bergbau auf, bei dem der Reinverdienſt nur für die 13137 unter
W beſchäftigten Arbeiter in SiegenNaſſau im Dinchſchritt
800 Mk. überſtieg (809 Mk. pro Kopf oder 2.77 Mk. pro Schicht),

Braunkohlen Bergbau des Oberbergamtsbezirks

abgeſehen vom Manefelder Kupferſchiefer-Bergbau, bei dem die
t 9332 unterirdiſch beſchäftigten Bergarbeiter, ebenſo wie die 8923
z beim Braunkohlen Bergbau im Oberbergamtsbezirk Halle, duxch

ſchnittlich 883 Mk. (d. i. 2.95 Mk. pro Schicht) verdienten. Der
Jahresverdienſt der weiblichen Arbeiter ſchwankte ſchen 246 Mk.bei 274 verfahrenen Arbeltsſchchten i. 0. k. pro Schicht)
in Oberſchleſien, wo beim SteinkohlenBergbau 3929 Arbeiterinnen
beſchäftigt wurden, und 412 Mk. (für 582 Arbeiterinnen) bei 293
verfahrenen Arbeitsſchichten (d. i. 1.40 Mk. pro r

alle. Diehier angegebenen Zahlen für die Löhne verſtehen ſich nach Ab
zug aller Nebenkoſten (wie der Beiträge für die Verſicherung
gegen die Folgen von Krankheit, Alter, Jnvalidität und Tod, der

Koſten für Arbeits-Gezäh, Sprengmittel und Geleuchte). Ebenſo-
wenig iſt in den mitgeteilten Lohnziffern der Wert der den
Arbeitern durch die Werke zu teil gewordenen wirtſchaftlichen Bei-
hilfen enthalten, welche vornehmlich in Geſtalt von Ackerland,
Wohnung und verſchiedenen Deputaten (namentlich Brotkornzu-
lagen) gewährt werden, und deren Wert im Jahre 1896 z. B. beim
Steinkohlenbergbau in Niederſchleſien durchſchnittlich 7.1 Pfg. auf
eine Arbeitsſchicht oder 2165 Mk. für jeden Arbeiter im ganzen
e bei Aachen 7 Pfg., in Oberſchleſien rund 6 Pfg. beim
gatlichen Erzbergbau am Oberharz 5 Pfg. auf eine Schicht

betrug.
Zum Schluß ſei den Lohnverhältniſſen der Bergarbeiter noch

das Einkommen der in den vorſtehenden Ausführungen nicht be
rückſichtigten Grubenbeamten (einſchließlich der ſtändigen
Aufſeher, Oberhauer, Fahrhauer u. ſ. w.) gegenübergeſtellt Jm
Jahre 1896 betrug die du ch lee Zahl der Beamten 9817gegen 9535 im Vorjahre und das Netto- Einkommen ſtieg von

15511932 Mark im Jahre 1895 auf 16385671 Mark im
Jahre 1896

Sozialpolitiſche Recßtspflege.
fernhalten.“ Dieſe Aufforderung iſt von vielen„ZuzuGerichten für grober Unfug erklärt und beſtraft worden. Die

Lübecker Juſtiz ſtellt ſich aber auf einen anderen Standpunkt.
Sie hat eine ſolche Anklage koſtenpflichtig abgewieſen. Jn

den Motiven des Urteils heißt es: ß
Ein Schaden an Sachen oder eine Körperverletzung komme

nicht in Frage. Die Beklagten würden nur dann rechtswidrig
gehandelt haben, wenn ſie in die Privatrechte der r ein
gegriffen oder die gute Sitte verletzt hätten; das ſei aber hier
nicht der Fall. Der Auffaſſung daß in der Notiz grober Un
fug oder eine Beleidigung zu erblicken ſei, tritt das Gericht nicht
bei. Die Veröffentlichung jener Anzeige in einem Blatte, das
die Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung vertritt, dabe den
einzig erkennbaren Zweck, den ſozialdemokratiſchen Arbeitern die
Arbeitgeber als ſolche zu 1 bei denen Sozialdemokraten
nicht in Arbeit treten ſollen. Eine Beläſtigung oder Beunruhian ſei durch die Notiz auch nicht herbeigeführt worden. Die

Koalitionsfreiheit ſchließe in ſich, daß auch das Mittel der
Preſſe zur Anwendung komme. Der Lohnkampf ſei e etz
lich anerkannt, deshalb ſei er auch nicht unſittlich. Un
fittlich ſei er nur, wenn Lüge oder Gewaltmaßregeln
in Anwendung kommen. Hier könne von alledem nicht die
Rede ſei

e

ein.
n den Krankenhäuſern, den Jrrenhäuſern, den Gefäng

niſſen, den Kaſernen und Kaſernenhöfen geht nicht alles ſo zu.
wie es ſollte. Aus dem Charlottenburger Krankenhauſe, das
doch in gewiſſen Kreiſen für eine Muſteranſtalt gilt, und wirk
lich eine ſolche ſein ſollte, berichtet der Vorwärts recht befremd
liche Dinge.An April war daſelbſt der wenige Tage vorher wegen
Säuferwahnſinn elieferte Arbeiter Bordinski geſtorben.

atte im Betriebe ſeines Unternehmers eine Körper verletzung er
itten, und ſeine e beanſpruchte daher eine Unfallrente; ihr

Mann ſei nicht am delirium tremens, ſondern infolge von groben
Mi dlungen geſtorben.3 Per Tat werbe eng eregr, daß der Kranke vom

t

e eeaacaeeeeee

arg per er leetferieib W D.en Füßen vor den Undie Seite geſchlagen worden iſt. Auch wurde er mit einem ent

e ehe t. Il dies wurde durch die gerichtliche Oeffnung der

e g
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Denn vom Schiedsgericht abgewieſenh Fiethöre ich eengeant verurteilte aber die Berufs

oenoſſen es erklärteſchaſt e e bange nicht davon ab, daß ſich der
die alleinige oder überwiegende Urſ derZrle der des Tobee darſtelle. Es genüge, doß e ſei

einen ins Gewicht ne influß auf den Ausbruch der
oder den Eintritt des Todes ausübe, wie es hier nach

ten der Fall geweſen ſei.Was dem Loen Kerl von Wärter Darüber erfahren
8; wo kein Kläger, da iſt kein Richter Sollte ſich denne Ankläger finden Sonſt fehit es doch an ſol nicht

grade!

Lokales und Provinmiehes.
Halle a. S., 25. Oktober 1897.

Die Straßenkehrer haben vor ſechs Wochen bei dem
Magiſtrat der Stadt Halle eine Petition eingereicht, in der
ſie um Erhöhung ihres jetzt, vei ſiebentägiger Arbeit,
14 M. betragenden Wochenlohns vorſtellig wurden Bisher
iſt ihnen ein Beſcheid nicht zugegangen. Sie haben wohl
keine ſofortige Erledigung erhofft; aber ſelbſt eine ſolche
würde ja in Preußen unter Umſtänden Wochen und Monate
erfordern können. Vielleicht nimmt ſich einer der Stadtväter
unſerer Reigigungsbeamten an.

An öffentichen Tauzvergnügungen dürfen nach
landväterlicher Verordnung Perſonen unter ſechszehn Jahren
nicht teilnehmen. Das mag im allgemeinen in der Ordnung
ſcheinen. Aber nicht in der Ordnung iſt, daß für Zuwider
handlungen der Wirt in Strafe genommen wird: der iſt
doch ganz außer ſtande, das Alter der Tanzenden feſtzu.
ſtellen; ein Seburtszen nis führen ſie doch gewöhnlich nicht,
wie einen Jagdſchein, mit ſich, und wenn auch, ſo brauchten
ſie ihn nicht zu zeigen. Strafbar .ſollie allein der Ueber-
treter ſein. Wer ſorgt für Abhitfe

Vom Wetter. Stürmiſche Luftbewegung. Nebel, Regen-
ſchauer und Graupein herrſchten in den letzten Tagen auf dem
Brocken. Das Thermometer ſank faſt bis zum Nullpunkt. Jn
Schleſien hatten die Gedirgskämme Schneefälle, meiſt mit Sturm
die Thäler ſtarken Regen mit kräfngem Nordweſt. Jn Italien
ſind infolge ununtervrochener Regengüſſe Ueberſchwemmungen ein

etreten, welche ungrheuren Schaden an Gedäuden, Vieh und
enſchenleben verurſachten. Vielfach ſind die Verkehrsſtraßen

unterbrochen.

Zeitz. Recht lebhaft wird in Arbeiterkreiſen das Vorgehen der
Kindecwagenfadritanten erörtert, die bekanntlich bei der Regierung
dahin vorſtellig werden wollen, daß ſie den Korbmachern in andern
Städten nur der ſelben Verdienſt bewilligen ſoll wie hier. Die Ar
beiter freundlichkeit* dieſer Herren tritt bei dieſem Vorgehen ſo
recht zu Tage. Jhnen iſt es höchſt gleichgilti ob die Arbeiter
einmal ſo viel verdienen daß ſie ſich und ihre Familien ordentlich
ernäyren können. Ein großer Teil der Fortgereiſten iſt durch den
höheren Verdienſt, den ſie ſich in Bernburg 2c. holen, in den
Stand geſetzt, endlich einmal ihre Schulden zu bezablen, die ſievorder bei den geringen Lohnſätzen, die ſie in Jeig erhielten,
machen mußten. Daran hat ſich disher noch nie ein Arbeitgeber
gekehrt, ob die Arbeiter mit dem, was er ihnen an Lohn zahlt
auskommen können es wird eben nur auf den eigenen Verdienſt

rachtet. Und da ſind vieie der Herren ſehr hiaterdrein, denn es
ann nachgewieſen werden, daß manche der Herren Fabrikanten

die in ihrer Fabrik hergeſtellten Artikel ſehr hohe Preiſe nahmen,
o lange ſie noch dieſe Sachen allein anfertigen ließen und ſozu-
agen, das Monopol darauf hatten. Heute, wo dieſe Sachen, wie
B. Reformſtühle 2c, nicht nur in einer Fabrik hergeſtellt werheute werden ſie um faſt die Halfte billiger bezahlt wie her.

Fhre fortwägrende Anfertigung beweiſt aber, daß auch heute, trotz
des heruntergegangeren Preiſes, noch daran verdient wird, denn
ohne Verdienſt läßt kein Fabrikant etwas herſtellen. Daraus er

ſedt ſich aber, daß die Fabrikanten auch ſehen, daß ſie möglichſt
ohen Gewinn aus ihrer Arbeit herausſchlagen, vom Arbeiter da
egen verlangen ſie, daß er immer mit dem geringen Lohn, denſ ihm zahlen, zufrieden ſein ſoll. Und wenn er einmal in einem

rt beſſern Verdienſt erzielen tann, dann ſoll durch Petitionen c.
dieſem Mehreinkommen ein Ziel geſetzt werden. Dies Vorgehen
iſt auch vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus zu verurteilen.
Denn wenn der Arbeiter nur wenig Geld verdient, iſt er
auch nicht im ſtande, ſich die Waren die heute ſo ungemein

ahireich produziert werden, zu kaufen und da die Arbeiter dieKbeegroße Menge der Bevölkerung ausmachen, wirkt das natür
lich auf Handel und Gewerbe ſehr lähmend. Verdient dagegen
der Arbeiter mehr Geld, ſo kauft er ſich das, was er nötig braucht,
und da er ſepr wenig, ja oftmals gar nichts beſitzt, ſo würden
die Ankäufe ſehr geſteigerte ſein, dadurch würde alſo jeder Fabri-
kant von neuem in die Lage verſetzt, wieder Ware anfertigen zu
laſſen. Alſo nicht geringere, ondern höhere Löhne find im ſtande,
das Gleichgewicht zwiſchen Produftion und Konſumtion herzu-

Das y des ne will aber dasein Beweis, wie kurzſichtig dieſe Herren ſind. Zu hoffen
iſt nun, daß ihr Petitionieren keiven Erfolg hat, denn wenn beiiner derartigen Arbeit, wie die Kugelkbrde es ſind nicht höherer
Loha gezahlt wird, ſo daß jeder Arbeiter ſeine Arbeit eigen und
ſauder machen kann, ſo wird wohl kein Korbmacher ſeinen Ort
ind ſeine Famiſe auf Monate veriaſſen. Zudem ſind auch die
Lieferungszeiten immer ſo vorgeſchrieten, daß mehrere Arbeiter
dabei beſchäftigt werden müſſen. und wo alſo eine Nachf age nach
Ardeitern iſt, da erfolgt auch ſtets eine Steigerung des Lohnes
Die Ve hältniſſe ſorgen alſo ſelbſt dafür, daß die Bäume der
Kenderwagenfabrikanten wicht in den Himmel wachſen.

Torgau. Das Erzesnis des diesjährigen Fiſchzugs imgroß c Weich wird auf 7000 Zentner geſchätzt.

Naumburg. Zum „Ordnungs“ Kladderadatſch
in Naumburg. Noch iſt die Treue kein leerer Wahn“,
ſo dachte wiederum ſicherlich der Herr Oberbürgermeiſter
da legten ſich „freiſinnige“ Männer für die verfolgte Un-
ſchuld ins Zeug. Se bſtoerſtändlich geſchah das aus eigenſtem
Aatriebe! Schnelle Boten eilen geſchäftig durch die Straßen,
un zu einem Vertrauens- Votum für den geliebten Stadt
regenten Unterſchriften zuſammenzutrommeln. Dadurch ſollen
in Merſeburg die wüſten Pläne der Ordnungsfeinde zu
Schanden gemacht werden.

„Was ſoll aus Naumburg werden, wenn wir Kraatz ver
lieren?“ ſo bangte eins der freiſinnigen treueſten Herzen.

Als wir ſolches vernahmen, überkam uns mit Macht eine
Anwandlung von Seekrankheit und wir eilten deshalb ge
flügelten Schritts in eine nahe Kneipe, um dort einen Bittern
von der ſtärkſten Sorte zu genehmigen. Merkwürdiger Zu-
fall: wir fanden in einem der dort ausliegenden bürgerlichen
Blätter folgendes Urteil des alten braven Ziegler, einſtmals
Oberbürgermeiſter von Brandenburg, eines aufrechten Ehren-

mannes
und nun muß ich noch am Schluſſe des

Lebens erfahren, daß unſer Volk ganz erbärmlich
iſt. Geborene Lakaien verdienen es dieſe Leute nicht
beſſer, als daß ſie in die völlige Verdumpfung und
Unterdrückung geraten

Er klagt dann noch über „dieſe ſtumpfen Maſſen, die
mich nicht verſtanden,“ über die „jetzige Flachheit, Unwiſſen
heit und vor allen Dingen Charakterloſigkeit“, die die Maß-
regelung tapferer Volksmänner kalt laſſe. Das wurde vor30 Jahre geſchrieben

Wenn heute der Geiſt des alten bürgerlichen Demokraten
herniederſtiege: was würde er wohl zu der zerſchundenen
Töpfer- Ware des „Freiſinns“ ſagen, zu der via „Fort-
ſchritt“ ſeine Demokratie verkommen iſt .7? Er würde
aber ſicher mit Freuden ſehen, daß alle poli
tiſchen Jdeale, die von der verſinkenden Bourgeoiſie noch
immer zur Förderung des nahrhaften Profits feige verraten
worden ſind, treue Hüter und Kämpfer haben im klaſſen
bewußten und im ſiegreichen Vormarſch begriffenen Prole-
tariat.

Wie wir weiter erfahren, war am 18. ein Berichterſtatter
des Regierungspräſidenten in der Gerichtsverhandlung. Da-
mit wird wohl die erfolgte Reiſe des Herrn Kraatz nach
Merſeburg r
be rug bei Weißenfels. v be n e
Häuer Bärmlich aus 1 indem niedergehende Gebirgsmaſſen
ihn verſchütteten. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Ferner
geriet Freitag mittag auf eben derſelben Grube der Schwelerei
arbeiter Porthius aus W in ein zum Ausſchütten von
lühendem Koks beſtimmtes Baſſin. Der Unglückliche verbrannte
ch beide Beine unterhalb des Knies. Beide Verunglückten wur

den dem Knappſchaftskrankenhaus Bergmannstroſt in Halle zuge
führt.

Zörbig. Durch Herabſtürzen eines Flaſchenzuges wurde der
Ardeiter Mai ſchwer verlest, ſo daß ſeine Ueberführung nach der
Klinik Halle erfolgen mußte. An ſeinem Aufkommen wird ge
weifelt. Beſchäftigt war der Verunglückte in der mechaniſchen

eberei von Schott und Moosdorf.
Ooßdorf (Liebenwerda). Eine Diebſtahlsaffaire mit s

ſuchungen, Rauferei und Schießerei, die ſich ſchon vor einigen
Monaten zugetragen hat, geht jetzt der gerichtlichen Entſcheidung
entgegen. Der Tiſchler Böhme war verdächtigt worden, aus dem
Dorfteich nächtlicherweile Karpfen geſtohlen zu haben die Haus
ſuchung ergab nichts. Jm Wirtshaus gab es dann böſen Streit.
Böhme wurde hinausgewieſen. Der Ortsvorſteher drohte, den
Lärmenden zu verhaften. Dieſer holte ſich ein Beil, jener einen
Revolver. Der Schuß brachte dem Böhme nur eine unbedeutende

Quetſchwunde ein. Dtz Da deuung des an ſich perpiaeieg

bei den tzten einedie S en. e s ender

nesVerden ſol. Helene ſoll Viämehr ſchon e ge
ſchehen, damit das en am Fort P aufgewärmt
werden braucht. er gute Rat i bis jeßt nes
geblieben weil die Frauen W Z wenn ſie Sonntagswenigſtens einmal ein richtiges et kochen können
denn in vielen Fällen fehlt oftmalb an W agen die erforder

liche Zeit dazu.

Perſammklungsberichte.
f Zimmerer. Jn der am Sonnabend, den 16. Oktober, in

Fau(manns Lokal tagenden öffentlichen Verſammlung der Zim-
merer von Halle und Umgeg. er ee ſt Genoſſe Mittag
über die Frage: Was iſt moderne Arbeiterbewegung

Redner weiſt vorerſt auf die ſtete Entwicklung der Arbeiter
bewegung hin, welche es verſtanden hätte, auch in der ſchwierigen
Spoge oitaeſep Fortſchritte zu machen, obgleich damals
die Bismarckſche Politik und dienſtbare Polizeiorgane regierten.
Auch das Unternehmertum ſtrecke ſeine Fuh hörner mehr dern je
zuvor a. s, um in die „Geheimniſſe“ der modernen Arbeiterbe weg
ung einzudringen, nicht allein, um dieſelbe mit den ungeſetzlichſten
Mitteln wie ſchwarzen Liſten u. ſ. w. zurück zu drängen, ſondern
auch deren Organiſationsvorzüge ins Auge zu faſſen. Redner ve
fürwortete in ſeinen weiteren Ausführungen die Erörterung der
politiſchen Frgzen in den Gewerkſchaften.

m 2. Punkt: Regelung des General fonds, wurde angenommen,
daß diejenigen Zimmerer, welche noch 10 Stunden arbeiten 25 Pf.
pro Woche zu zahlen, die Zimmerer, welche weniger als 10 Stunden
arbeiten, mindeſtens 10 Pf. pro Woche an den Generalfonds zu
ſteuern haben. An Stelle des zurückgetretenen Reviſors Grimm
wurde Kamerad Hallup gewählt.

Hierauf erfolgten dir e Auseinanderſetzungen zwiſchen Lokal
organiſerten und Verbanosangehörigen, die allerdings zur Klärung
einiger Punkte am Platze waren.

Nachdem der überwachende Polizeibeamte dem Bureau der Ver
ſammlung mitteilte, vaß dieſelbe Punkt 12 Uhr zu ſchließen ſei,
wurde, da wichtige Angelegenheiten zur Erörterung nicht mehr
vorlagen, die zahlreich veſuchte Verſammlung vom Vorſitzenden

geſchloſſen. H. G.f Schloſſer und Dreher. Jn der am Sonnabend, den
16. Ottober, im Reſtaurant Händelpart ſtattgefundenen, bi. auf
den letzten Platz gefüllten Verſammlung des Vereins zur Wah-
rung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher und verw. Berufs
enoſſen ſprach Genoſſe Dr. Voelkel über: Gieb uns unſer eKrot Der Referent wies durch mannigfache Beiſpiele nach, da

wir nicht durch das von her Seite uns ſtets vorgehaltene
Beten unſere ſchlechte Lage beſſern können, ſondern nur durch eine

ramme Organiſation und fordert zur regen Agitation ſowie zum
nſchluß an die Organiſation auf. Der Referent erntete reichen

Beifall. Diskuſſion fand nicht ſtatt. Es meldeten ſich neun
Kollegen zum Beitritt. Unter Vereir sangelegenheiten wurde dasSuftungeſeſt ſowie mehrere direkte ngelegenheiten erledigt. Schluß

der von 107 Kollegen beſuchten Verſammlung 12 Uhr. C. E.
f Dachdecker. Am 16. Oktober tagte in Faulmanns Reſtau

rant eine öſſentliche Dachdeckerverſammlung, in welcher Kollege
ECrain als Delegierter zum Gewerkſchaftekartell und Kollege
Winkelmann als Vertreter gewählt wurden.

t Jn dem Verſammlungsbericht der Maurer (Nr. 242
Beilage) ſoll es nicht heißen: Lindner und Voigt als Kaſſierer,
ſondern Hermann und Wen tzel.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 22. Oktober.

Aufgeboten: Der Arnold und Emma Kahlmann Weißenfels undBernhardyſtraße 14). Der Kaufmann Schwab und Eliſabeth Wilke (Harburg und
Halle a. S.). Der Kaufmann Wolf und Eliſabeth Hänert (Zwingerſtraße 11 und
Rothenberga). Der Kaufmann Berg und Maria Roſenthal (Halle a. S. und Frank
furt a. O.). Der Oberlehrer Bothe und Mary Tſchiſchwitz (Hamburg und Ballenſtedt).
Der Kernmacher Peters und Minna Heſſe (Leipzig). Der Schneider Richter und Aunga
Rüdiger (Mötzlich).

Eheſchließungen: Der Schuhmacher Thorenz und Martha Bergner Krauſenſtr. 3
und Merſeburgerſtraße 165). Der Metalldreher Schuchardt und Bertha Fickweiler
r 45 und Beeſenerſtraße 7). Der Blechſchmied Sichting und Martha Rhein
länder (Gerberſtraße 14). Der Tapezierer und Dekorateur Böttig und Bertha St
(Gommergaſſe 4 und Leipzigerſtraße 10). Der Schloſſer Puhlmann und Martha Roſe
(Landwehrſtraße 19 und Magdeburgerſtraße 3). Der Schloſſer Schurig und Emilie
Thieme (Am Bahnhof 4 und Luiſenſtraße 2). Der Poſthilfsbote Bernhardt und Emma
Schondorf Charlottenſtraße 13 und Fürſtenthal 8).

Gevoren: Dem Bergmann Luther eine T. Schwetſchkeſtraße 13). Dem Hand
arbeiter Groß ein S. (Gr. Wallſtraße 16). Dem Handarbeiter Klinz ein S. (Tholuck
ſtraße 4). Dem Brauer Trübe eine T. (Thorſtraße 32). Dem Schloſſer Streubel
e e (Streiberſtraße 8). Dem Magiſtr. Kalkulat.Aſſiſtenten Biehle eine T. (Pfälzer

aße 20).
GCeſtorben Des Fabrikarbeiters Müller T., 1 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schuh

machers Schotte Ehefrau geb. Wolf, 39 J. (Klinik). Der Schieferarbeiter Obſtfelder,
25 J. (Klinik). Des Handarbeiters Sehnert S., 2 J. Geiſtſtraße 36)

iebichenſtein, vom 20. bis 22. Oktober 1897.
n licyunsen: Der Verſicherungs Inſpektor Götze und F. Lüderitz (Halle und

eilſtraße 47).
GCeboren: Dem Keſſelſchmied Weſtphal ein S. (Schmelzerſtraße 35). Dem Hilfs

bremſer Schunke eine T. (Seydlitzſtraße 1). Dem Zimmermann Tittmann ein S.
(Eichendorffſtraße 39).

Für die Redaſtion verantwortſch Dr. Voelkel in Halſe.

Frauen 5chickſal.
Die Geſchichte der Katherine Coombes, welche die Frauen

frage für ſich auf die Weiſe praktiſch löſte, daß ſie Männerkleider
anzog, das Anſtreicherhandwerk erlernte und damit 43 Jahre hin
Weh ihren Lebensunterhalt verdiente, bildet in London das Tages
geſpräch.Fr Kcheitsheuſe von Weſt Ham, wo ſie Aufnahme gefunden

hat, weil ſie arbeitslos war, und wo ſie ihr Geheimnis offenbaren
mußte, hat ſie kürzlich eine Mitarbeuerin des Daily Telegraph be
ſucht, deren Schilderung wir das folgende entnehmen:

Frau Coombes erſchien vor ihr in der einfachen Tracht des Ar
beitshauſes: blauem Leinenkleide, weißer Schürze und einer Haubeauf ihrem kurz geſchnittenen grauen Haar, ſie t flink und behend

in ihren Bewegungen und man würde ſie für eine Frau von
50 Jahren halten, obwohl ſie 63 alt iſt. Sie iſt nicht groß von
G ſtalt, aber ihre Stimme iſt für die einer Frau ungewöhnlich
tief; ſie hat ſich, wie ſie fagte, daran gewöhnt, in den tiefſten Re

giſtern zu ſprechen. S 4Sie erzählte, ſie ſei in Axbridge in Somerſetſhire geboren. Jhre
Eltern, die in guten Verhältniſſen lebten ließen ihr eine gute Er
ziehung geben; ſie beſuchte das Ladies Kollege in Cheltenham, das
als eine der beſten Mädchenſchulen galt. Ein Vetter, der Lehrer
war, drängte ſie zu einer ſehr frühen Heirat, weil er glaubte ſie
könne ihm mit ihren Kenntniſſen in ſeinem Berufe nützen. Dies
wurde ihr Unglück. Jhr Gatte wollte von ihren Eltern erhalten
ſein, war brutal gegen ſie und zwang ſie damit nicht nur ihn zu
verlaſſen, ſondern auch dafür zu daß er ihre Spur nie
wieder entdeckte. Berufsarten für Frauen gab es vor 45 Jahren
nicht, und darum war ſie, wie ſie ſelbſt ſagt, vor die Wahl geſtellt,
entweder Männerkleider anzuziehen und zu arbeiten oder dem
Elend anheim zu fallen. Jn einem beſcheidenen Gaſthofe in
Birmingham gelang es ihr, ſich zu verkleiden. Sie wurde An-
ſtreicherlehrling und verdiente 4 Schillinge die Woche. Dann zeigte
es ſich bald, daß ſie geſchickt war; nach 3 Wochen wurde ihr be
ſcheidener Lohn erhöht, und nach wenigen Monaten hatte ſie bereits

einen Ware Ver deu ang ihrer Laufbahn arbeitete meiſtens in Yorkſhirem ha ben manchen der prachtvollen Kinde des e pry

e e eine Dampfſchiffahrts und halmehrere e i Sa ßten Schi

wenn der eine der Arbeitsgenoſſen in ſolcher Art zu ſprechen an
fing, ſagte bald ein anderer: „Höre auf damit, Charley Wilſon
mag das nicht hören!“ Charley Wilſon war ihr angenommener
Name. Da Frau Coombes guten Verdienſt hatte, konnte ſie auch
eine behagliche Wohnung haben, und ſie hatte ein eigenes kleines
Haus bei den Viktoria-Docks. Zwei Leute wußten ihr Geheimnis
zuerſt ihre Mutter, die es tief bedauerte, daß ihre Tochter dieſen
Schritt für nötig gehalten hatte aber ihr kein hartes Wort des
wegen ſagte, und ihre Nichte die 22 Jahre hindurch ihr Haus
weſen beſorgte und bei den Nachbarn als Charley Wilſons Frau
galt. Vor einigen Jahren verließ ſie ihre Nichte plötzlich, und
das ging ihr ſehr nahe. Dann hatte ſie das Unglück, von einem
Gerüſt zu fallen und einige Rippen zu brechen. Sie kam in ärzt
liche Behandlung, ihre Ver ſetzung wurde geheilt, aber ihr Geſchlecht
wurde dabei nicht entdeckt. Früher ſchon war ſie durch eine
Schiffsluke gefallen, hatte eine Knieſcheibe gebrochen und war in
ärztliche Behandlung gekommen. Der Arzt hatte auch nicht ent
deckt datz ſie eine Frau war, er hatte nur geſagt: Sie haben
merkwürdig kleine Hände einen Mann Wilſon Zuletzt ging
es ihr immer ſchlechter. Sie wanderte mit einem bloßen Stück
Brot in der Taſche in London herum und ſuchte vergeblich Ar
beit. Es blieb ihr zuletzt nichts weiter übrig, als in ein Arbeits
haus zu gehen und ſo wurde ihr Geheimnis bekannt.

Ranuchgottesdienſt in London.
Der Reichsbote veröffentlicht in ſeiner Sonntagsbeilage Bilderaus dem kirchlichen Leben Londons, deren Verſaſer an

weiſt, wie bedenkliche Lockmittel die kleineren Kirchengemeinſchaften
Baptiſten, Methodiſten, Wesleyaner u. ſ. w.) anwenden um die
m Don ewem Fpo wurden an einem Freitag oder Sonnabend in den Straßen
um die ChriſtHall Kirche in HamburgStrret die A der Vor
übergehenden auf große Anſchlagstafeln vingerogen von meh

eworeren Männern umhergetragen wurden. Den nern jenesStadtviertels, das zu er Beſten Londons gehört ihr or

ankündigen, daß er am nächſten So na
einen Gottesdienſt

Als die Plätze in Schiff und Seitenſchiff gefüllt waren, erſchien
ein Herr, der den Gottesdienſt zu leiten hatte, von der
her, blies ſelbſt kräftige Wolke aus ſeinem Rotdorn und
ann aus einem ck Tabak auszuteilen m denn dasen vom geringſten Amerikaniſchen (Shag) koſtet 3,6 Sb. (3.50
ark) jeder Anweſende erhielt ſo viel, daß er zweimal ſeine

Pfeife füllen konnte. Darauf begann das Stopfen, wobei ſich
denn auch zeigte, daß Lumpenſtutzer darunter waren die ſich den
Luxus einer vornehmen Zigarette leiſteten und kleine Päckchen
e ettenpggier zur Anfertigun benutzten. Als alle bedient, die

feffen in Brand geſteckt waren und die luſtigen blauen Wolken
zum Dache der Kirche aufſtiegen, erſchienen zwei a dunkel
gekleidete Damen (ohne Pfeifen) auf dem Altarplatze, ſetzten ſich
dor das Harmonium und der Gottesdienſt begann.

Zuerſt ein Gebet, dem die Anweſenden aufmerkſam zu folgen
ſchienen, aber ein komiſcher Anblick war es doch, die Leute nach

engliſcher h mit d W daſitzen zu während zwiſchen ingern e Rauchwolken aus den verdeckten Pfeifenköpfen e Dann
folgte ein Lied, an dem ſich eigentlich nur die
beteiligten, da es den Männern offenbar Schwierigkeiten
zu ſingen und gleich zu rauchen, um die Pfeife in Brand zu
erhalten. Aber Teünehmer ſtörte irgendwie die Vorgänge.
Um ſo angerehmer wirkte dann der Vortrag eines hen eseiner Dame, der den Männern völlig den Genuß ihrer fefen

eſtattete.s Als die Dame zu Ende war, regte ſich verz Beifall in
einem Winkel der Kirche. Da aber das Hän chen für die
Raucher ſeine Schwierig hatte, bedurfte es erſt leitenden
Herrn am Altarpiatze, der, den qualmenden Rotdorn im Munde,
zu klatſchen anfing und damit alle Hände in begeiſterte Bewegung
ſetzte. Und den Geſichtern ſah man es an, daß alle bei der Sache
und im vollſten Ernſte waren.

Es folgte dann die Textverleſung und ſeitens des Rotdorn
ger der ſeine a nun ausgehen ließ, eine kurze, ſge

über das von den 6 Gerſtenbroden und 2 Fiſch
ſein. Inzwiſchen ſchien der Tabakvorrat erſchöpft zu ſein, ugd

4——600 Perſonen eine trotz aller 3 den hatten, wurde ema ag u u. re mit Marme

gt

da die

lons der größten Schiffe ell nitten geboten an onders die am Rauchene An We ſane e ne e e 8 r e der n ws de An gesAber i Weſen Weſten der engliſchen Gewoh nahmen auch dien a en e rrre e e engliſchen Zeitungen teil.r.Angiemliche Redeweſſe i hören wolite, und
u

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoßenſchaftsBuchdruderei (E. J. m. b. H) Halle a. S.
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